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Das Volk regiert ſich ſelbſt!
Die ungefetzliche Polizeſſchikane gebrochen

Das preußiſche Volk hat am Sonntage dem preußiſchen
Polizeiſtaate einen ge waltigen Schlag verſetzt.

Die heiligſten Ueberlieferungen preußiſcher Polizeiherrſchaft
brachen zuſammen, der traditionelle Polizeiſchwindel, daß das
Volk ſich nicht beherrſchen, nicht zügeln könne und deshalb mit
Säbel und Browningpiſtole im Zaum gehalten werden müſſe,
iſt durch die Tat elend zuſammengekracht.

Viele Hunderttauſende haben in vielen Städten in Berlin
allein mehr als 200000! endlich durch ungehinderte Be
wegungskraft auf Straßen und Plätzen die Reife des
Volkes zur freien Selbſtbeſtimmung glänzend be
weiſen können. Nirgends iſt es zu Störungen oder „Gefähr-
dung der öffentlichen Sicherheil!“ (wie die Polizeiphraſe bisher
ſchnarrte) gekommen, weil eben diesmal die Polizei nicht ſtörte

und nicht die Sicherheit der Wahlrechtsforderer bedrohte. Die
Brutalität der Polizeiorgane, auf die Wahlrechtsdemonſtranten
mit gezückten Säbeln Attacken zu machen, unterblieb. Dabei
hatte ſich auf der Seite der Wahlrechtsdemonſtranten nichts
geändert. Sie zogen genau ſo wie früher in Trupps und Zügen
zu den Verſammlungsplätzen allein die Polizei hatte ihr
verwerfliches Benehmen revidiert und damit überall zuge
ſtanden, daß ihre frühere Säbelei und ihr verruchtes Blutver-
gießen einem anmaßenden Autoritätsdünkel entſprang, der
längſt innerlich hohl und jetzt nicht mehr aufrecht zu erhalten
war. Man wagte nicht mehr, die ruhigen le niederzu-
reiten. Die Maſſen ſelber ſind nobel und großmütig genug, anihren bisherigen Bedrückern und Peinigern eine Rache und

Vergeltung zu üben.
Und ein ſolches Volk will man weiter durch ein Klaſſen-

wahlrecht vergewaltigen? Solch eine Bewegung will ein
Wehydemann in Halle weiter mundtot machen Es iſt aus-
geſchloſſen, daß die Polizeigewaltigen in den wenigen großen
Städten, in denen die Maſſen noch durch Verbote ſchikaniert
werden, ihre Gewalttaktik aufrechterhalten können. Der
geſtrige Sonntag hat ſie durch die Einſicht ihrer Kollegen, vor
allem des Herrn v. Jagow in Berlin, einfach der Macht zum
weiteren Feſthalten am Verbot beraubt, hat ihren Trotz ge
brochen. Die Berliner Wahlrechtskämpfer haben
den Hallenſern das Recht auf den Roßplatz er-
obert! Es beſtand freilich ſchon immer und wurde überdies
durch das Reichsvereinsgeſetz feſtgelegt. Aber die Polizei-
autorität zehrte von der fetten Legende, die „öffentliche Sicher-
heit“ ſei durch eine Verſammlung im Freien gefährdet, und be
trog deshalb das Volk um ſeine Demonſtrationsrechte. Als ſich
aber das Volk ſein Recht auf Straßendemonſtrationen einfach
nahm, da beging das Polizeiſyſtem Säbelausſchreitungen
und dieſe polizeilichen Ausſchreitungen ſollen nun wieder als
Grund zur weiteren Verweigerung der Plätze dienen. Der
Ring ſchien geſchloſſen, die Polizei glaubte auf weitere hundert
Jahre ihre Autorität der Willkür geſichert.

Da wurde der Ring von außen durchbrochen. Zwar hatten
in Frankfurt a. M. und anderswo ſchon glänzende „erlaubte“
Demonſtrativnen im Freien ſtattgefunden, nachdem vorher die
Polizei ebenfalls blutig geſäbelt hatte, aber das ignorierte man.Zwar hatten auch die Balleſchen Wahlrechtsforderer bereits am

6. März den Beweis geführt, daß ſie durch diſziplinierten Auf-
und Abmarſch politiſch würdig zu kämpfen verſtehen, aber für
die Polizei ſchien das Luft. Nun aber brauſt der Sturm der
politiſchen Demokratie durch die Lande. Er fegt auch über
Halle. Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß die Herrſchgewalt
der Polizei die größte aller Aufreizungen wagen wird, einer
mündigen Bevölkerung das geſetzliche Recht auf Verſammlungen
im Freien noch einmal zu rauben. Wir empfinden es als
Schmach, daß die Hallenſer Wahlrechtsforderer gerade geſtern
nicht mit demonſtrieren konnten, da ſie es bisher als Ehre an-
ſahen, fich von keiner preußiſchen Stadt in den Schatten ſtellen
zu laſſen. Wir ſind überzeugt, ſie werden die erſte Gelegenheit
ergreifen, die Wahlrechtskämpfer nun im Freien zu einer impo-

ſanten Maſſenaktion zu ſammeln.
Die Offenbarung der Reife der Maſſen am geſtrigen Sonn

tag war aber zugleich das gewaltigſte Argument für ein
gleiches Wahlrecht! Dieſe Maſſen, die durch das
Klaſſenrecht aus der Geſetzgebung und Verwaltung ausge
ſchaltet ſind, laſen ſich auf die Dauer nicht unterdrücken. Jhre

e Siplinierte politiſche Aktionskraft wird ſich bald überall in
Macht umſetzen. Und das iſt das Ziel. Die Demonſtration iſt
ja nur ein Mittel im Kainpfe um gleiches Wahlrecht.
Aber gerade deswegen muß die Demonſtration geordnet und
ruhig verlaufen rliner Polizeipräſident hat jetzt aus-drücktlich anerfannt, daß geradedie Sozialdemokratie

am würdigen Verlaufe der Kundgebungen das größte Jntereſſe
habe. Welch eine Wandlung! Noch bis zur vorigen Woche hieß

es, die Sozialdemokratie wolle die Maſſen aufhehen, zu Gewalt-
taten aufreizen, die Führer leben nur von der Anzettelung von

Krawallen. Ob Herrn Weydemann ebenfalls die Erleuchtung
des Herrn Jagow bald kommen wird? Man ſtöre und reize die
Sozialdemokratie nicht durch Gewalt und Schikane und ver-
eitele ihre Diſgiplin nicht, dann wird ſich zeigen, daß es kein
ruhigeres, würdigeres und ſelbſtbewußteres Volk gibt, als das
von der Sozialdemokratie geſchulte. Die Berliner Radau-
patrioten z. B., die noch in den berüchtigten Wahlnächten vom
Januar 1907 vor Kanzlerpalais und Schloß randalierten,
können ſich an den Sozialdemokraten ein Muſter nehmen. Und
ſo iſt es überall, wo polizeiliche Gewalt und Brutalität die
Maſſen nicht aufreizt.

Die Sozialdemokratie baut an dem ſtolzen Bau der kommen
den Geſellſchaft. Solidarität, Opferbereitſchaft, Diſziplin,
Schulung, Aufklärung, Erziehung ſind ihre Mittel. Gleiches
Recht für alle, Demokratie, Selbſtbeſtimmung des Volkes und
der Völker, Freiheit und Gerechtigkeit ſind pre Ziele.

Der Sonntag, der 10. April, war ein gewaltiger Schritt vo r-
wärts, aber auch ein gewaltiger Schritt aufwärts!
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Die Selbſtherrſchaft der Malſen.
Aus Verlin wird uns geſchrieben:
Ein Volksheer, wie es kaum ein Krieg jemals gewaltiger

geſehen hat, iſt am Sonntag in Preußen aufmarſchiert. Eine
Viertelmillion Wahlrechtskämpfer allein in Berlin, und wie
in Berlin überall im Lande zahlloſe Verſammlungen mit un-
geheurer BVeteiligungl Der Führer der kleinen mächtigen
Junkerpartei, Herr v. Heydebrand, hatte in frevler Vermeſien-
heit das höhniſche Wort geſprochen, er wiſſe, daß die Wahl-
rechtsbeſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes den Beifall der Maſſen
nicht finden würden. Darin hat er ſich nicht getäuſcht.
Hunderttauſende und abermals Hunderttauſende haben am
Sonntag dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ins Geſicht ge-
ſchrien, was von ſeinen Beſchlüſſen zu halten iſt. Hätte Herr
v. Heydebrand, hätten die preußiſchen Miniſter dieſe Maſſen
geſehen, ſie wären vielleicht nachdenklich geworden und in ihren
Gehirnen wäre die Erkenntnis aufgedämmert, daß es nicht
mehr lange möglich ſein wird, gegen den ausgeſprochenen, ent-
ſchloſſenen Willen dieſe Maſſen zu regieren.

Wer herrſchen will, ſagt ein altes, von unſern Gegnern öfter
zitiertes als beherzigtes Mahnwort, der muß erſt ſich ſelbſt
beherrſchen lernen. Von dieſer Selbſtbeherrſchung haben die
preußiſchen, voran die Berliner Wahlrechtskämpfer, ein Bei-
ſpiel gegeben, das die Welt in Erſtaunen ſetzen wird. Sieht
man von jenem berühmten geſchichtlichen Maſſenaufzug vor dem
Wiener Parlament ab, durch den der Sieg des gleichen Wahl-
rechts in Oeſterreich r entſchieden wurde, ſo haben ſich
vielleicht noch nie an irgendeinem Punkt der Welt ſo viele
Menſchen freiwillig, nur vom eigenen Entſchluß getrieben, zu
einem ernſten politiſchen Zweck zuſammengefunden, wie am
10. April in den drei Rieſenverſammlungen Berlins. Dieſe
endloſen Scharen hatte kein Ruf des „oberſten Kriegsherrn“,
kein behördlicher „Befehl“ zuſammengerufen, kein Strafgeſetz
und keine Kriegsartikel befeſtigten ihre Diſziplin. Eine Armee
ohne Kommandoruſe, ohne Vorgeſetzte und doch in wunder-
barer Ordnung nach einheitlichem Plan operierend. Keine
Störung, keine Stockung im Aufmarſch der Hunderttauſende,
reibungsloſe Verteilung über die weiten Flächen der Verſamm-
lungsplätze, Räumung und Abmarſch zur feſtgeſetzten Stunde,
und bald darauf wieder alles wie vom Erdboden ver ſchwunden
Ein taktiſches Kunſtſtück wär's, wenn es von einer regulären
Armee vollbracht worden wäre, und man kann billig bezweifeln,
ob der umſtändliche Apparat des Militarismus überhaupt im-
ſtande wäre, etwas Aehnliches mit ähnlicher Vollkommenheit
zu vollbringen. Mehr als ein taktiſches Kunſtſtück, etwas Neues
und Wunderbares iſt's, was die Maſſen hier, ohne Zwang und
Kadavergehorſam, in der Kunſt der Maſſenbeherrſchung ge-
leiſtet haben. Damit haben ſie den unwiderleglichen Bern eis
erbracht, daß ſie längſt aufgehört haben, „Maſſen“ im verächt-
lichen Sinn ihrer junkerlichen Gegner zu ſein. So wie die
preußiſchen Wahlrechtskämpfer am Sonntag es getan, ſo he-
nehmen ſich „urteilsloſe“, „gedankenloſe“ Maſſen nicht, das iſt
kein „Pöbel“, ſondern ein Volk innerlich freier, gleichgeſinnter
Menſchen. Das iſt eine Armee, wieſie kein Monarch,
weder der gekrönte, noch der ungekrönte König
von Preußen ſein eigen nennenkannl

Dr. WDer Deot

der Gegner, daß dieſe Armee keine
aber auch ohne Waffen, von friedlicher Ge-

ſinnung erfüllt, kann und wird ſie ihren Feinden gefährlich
verden. Heute iſt ja die Entwicklung der Dinge in Preußen
wirklich ſo weit gediehen, daß man ſagen kann, das herrſchende
Junkertum würde nicht wagen, was es wagt, wußte es nicht das
Vo g un ewaffnet und vertraute es nicht der blind willenloſen
Diſziplin des von Junkeroffizieren befehligten Militärs. Mit
derart gen Erwägunge n mag ſich eine herrſchende Klaſſe über

einen einzelnen ſchieri gen Augenblick hinweghelfen, eine
dauernde, feſte Herrſchaft läßt ſich aber auf ſolchem Grunde
nicht errichten. Seit dem Frühjahr 19160 iſt die Junkerherr-
ſchaft in Preußen waidiwund und ſterbenskrank; wenn ſie ſich
auch noch eine Weile weiterſchleppen mag, der Tag iſt nichtferne, an dem ſie hinſtürzen wird, um unri Lhm lich zu enden!

Die Abſtimmung im Treptower Park wvar ein tief ergreifen-
des Schauſpiel, das jedem unverge lich bleiben wird, der es
miterlebt hat. Es war ein Wald, ein Meer von Händen!
Dieſe Hände ſchaffen den Reichtum der Welt, und doch verachtet
man ſie, weil ſie Arbei terſchwielen tragen. Neu erhoben ſie
ſich zu Hunderttauſenden, gewaltig, unüherſehbar, reckten ſich
zum Schwur, die Kn echtſchaft nicht mehr zu tragen. Es waren
bloß Preußenhände dritter Klaſſe und doch ſind die Herren
nichts ohne ſie, und doch ruft man ſie, braucht man ſie, wenn
es gilt „das Vaterland zu verteidigen“.

Dieſe Hände haben gelobt, nicht zu rußen, ſolange die Drei-
klaſſenherrſchaft night zerbrochen iſt, und wer ſie geſehen hat,
der hegt fortab ein ſicheres Vertrauen auf den Sieg des Volkes
in naher Zukunft.

5 iſt der „Troſt“W ffen hat,

Wie Berlin demonltrierte.
Der Sonntag ſtand unter dem Zeichen der Schwenkung, die die

preußiſche Regierung gegenüber den Demonſtrationen voll-
zogen hat. Die reaktionäre Preſſe ſpie in den Sonnabend-
Abend- und Sonntag-Morgen-Ausgaben noch einmal Gift und
Galle gegen den Berliner Polizeipräſidenten, der die Schwen
kung begonnen und die dann auch von verſchiedenen ſeiner
Kollegen in Preußen nachgemacht wird. Kreuzzeitung und Poſt
rechneten der Regierung immer wieder vor, wie teuer ſie dieſe
„Nachgiebigkeit gegen die Soziald emokratie“ zu bezahlen hätte,
wie ihr Anſehen und ihre Autorität künftig hin vernichtet ſei.
Und die nationalliberale Preſſe, von der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung bis zu den Leipziger Neueſten Nachrichten. blies in
das gleiche e Horn, kurz in der ganzen rückſchrittlichen Preſſe ein

einziger Wutſchrei über dieſen Sieg der Soziald emo-
kraten. Der fromme Reichsbote wandte ſich in ſeiner Angſt
flehend an „den Himmel“ um Hilfe. Er ſchrieb in einem
Artikel zu den genehmigten Demonſtrationen: „Die wirk
ſamſte Unterſtützung der Ordnung wäre ein
ausgiebiger Aprilregen.“ Aber auch der Himmel
verſagte ſeine Hilfe, es blieb fchön, und v. Jagow kann
morgen ſchreiben, „die Demonſtration wurde vom ſchönſten
Wetter begunſtigt“.

Viel weniger Angſt als die reaktionäre Preſſe hatte offenbar
der Polizeipräſident ſelber der nachdem er einmal die Schwen-
kung vollzogen, nun ſie auch friſchen Mutes gegen alle verteidigte, die daran etwas auszuſetzen Hatten. In einer Mit-
teilung an die Preſſe teilt Herr v. Jagow mit, daß er den
Demonſtrationen gegenüber keine anderen Maßregeln treffen
werde, als die bisher geſchloſſenen Verſammlungen gegenüberüblich geweſen ſeien. Er werde die Verſammlungen ich

einmal überwachen laſſen. Die Polizei werde ſich
darauf beſchränken, die Straße für den Verkehr frei zu halten.
und da nach der Zuſage der So zigldemet: raten Auf und Ab-
narſch in kleinen Truppsé erfolgen ſo I. werde kein Anlaß ſein,
dieſen Zügen entgegenzutreten. Erleichtert werde die Aufgabeder Polizei dadurch das die fogtedemotra atiſche Partei von

vornherein die verſchiedenen Stadtteile GroßBerlins auf die
drei Verſammlungsplätze ſyſtematiſch verteilt habe. Das
Polizeipräſidium ſei der beſtimmten Hoff-
nung, daß alles in Ruhe und Würde verlaufen
wer r d e.

Dieſe Hoffnung des Polizeipräſidenten hat ſich erfüllt.Die Berliner Demonſtration iſt ebenſo eindrucks- wie würdevo oll

verlaufen. Die Wünſche der Scharfmacher und die Beſorg-
niſſe des Militärs haben ſich nicht erfüllt. Die Militärbe-
hörden hatten nämlich, höherer Weiſung folgend, alle für
Sonntag erteilten Beurlaubungen in Berlin zurückgezogen.
Das geſamte Militär ſollte bis abends 7 Uhr in den Kaſernenbleiben. Und die Garmßonen in Potsdam und Spandau
hatten von Berlin aus Befehl erhalten, den Mannſchaften am
Sonntag nur Urlaub für den Garniſonsſtandort, nicht aber
für Berlin zu erteilen.

Bereits um 11 Uhr vormittags hatten ſich die Parteigenoſſen
in den verſchiedenen Zahlſtellen Berlins und der Vororte ein-
gefunden, um in Gemeinſchaft mit den Bezirksleitern die ihnenzugewieſenen Verſammlungsplätze zu beſuchen. Um 1 Uhr
herrſchte überall ein reges Leben und Treiben. Jn Trupps
von anfangs 100 und 200 Mann, die ſich ſpäter zu einem nicht
abzuſehenden Zuge vereinigten, erreichten die Demonſtranten
das Ziel. Dieſes war Treptow, der Friedrichshain.
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km Oſten und der Humboldthain im Vorden. Die Zahl
der Demonſtranten, die an den Verſammlungen teilnahmen,
wird auf etwa

200 000 Menſchen

geſchätzt. Hiervon waren in Treptow eiwa 100 000, im Fried
richshain 40 000 und im Humboldthain 60000; in Treptow
wurde von 10 Tribünen herab durch je zwei ſozialdemokratiſche
Redner zur Wahlrechtsfrage nochmals Stellung genommen.
n Friedrichshain ſprachen von drei Tribünen neben dem
Demokraten Dr. Breitſcheid noch 5 ſozialdemokratiſche
Redner und im Humboldthain zwei Demokraten und zwei
Sozialdemokraten. Die Redner fanden mit ihren Ausführun-
gen, die oftmals von lebhaften Zuſtimmungen unterbrochen
wurden, allſeitigen Beifall. Nachdem die Redner geendet, wurde
die am Sonnabend bekannt gemachte Reſolution angenommen.
Dieſe hatte nur in den Verſammlungen im Humboldthain eine
Aenderung dadurch erfahren, daß hier, wo es ſich anfangs um
eine demokratiſche Kundgebung handelte, nicht zum Eintritt in
die ſozialdemokratiſche Partei, ſondern nur zum Anſchluß an
die politiſchen Organiſationen aufgefordert wurde. Jn allen
Verſammlungen wurde etwa eine Stunde lang geſprochen, ſo
daß ſich nach Schluß (bei der Abſtimmung der Reſolution) ein
einziges Händemeer zeigte.

So wie der Anmarſch, erfolgte auch der Rückzug der Wahl-
rechtsdemonſtranten. Es ließ ſich allerdings hierbei nicht ganz
vermeiden, daß geſchloſſene Züge zuſammenkamen. Die Poli-
zei, die nur ſehr ſpärlich vertreten war auf den Verſamm-
lungsplätzen ſah man überhaupt nur zwei bis drei Beamte
batte hiergegen nichts einzuwenden, ſo daß der Abmarſch die
gleiche muſtergültige Ordnung wie der Anmarſch zeigte. Da
keine Polizei ſich den Demonſtranten entgegenſtellte und die

V n es rief d 5 zMaſſen ſtörte, verlief die ganze Proteſtkundgebung ohn
Zwiſchenfall.

e r t

Meldungen aus dem Lande.
Ueber die Demonſtrationen im übrigen Preußen gehen uns

folgende Berichte zu:
Brandenburg. Auf dem Trauerberge fand eine Ver

ſammlung unter freiem Himmel ſtatt. Die Behörde
hatte den mitten in der Stadt gelegenen Platz hierzu freige-
geben. Die Verſammlung war von 5000 Perſonen beſucht. Der
Freie Männerchor eröffnete und ſchloß die Verſammlung mit
Geſang. Störungen kamen nicht vor, alles verlief durchaus
würdig.

Rathenotw. Jn einer polizeilich genehmigten Verſamm-
lung unter freiem Himmel demonſtrierten mehrere
tauſend Wahlrechtskämpfer. Die Teilnehmer waren in ge
ſchloſſenem Zuge, der ſich durch die Hauptſtraßen der
Stadt bewegte, zum Verſammlungsplatz gezogen. Die Polizei
verhielt ſich reſerviert, Störungen kamen deshalb nicht vor.

Finſterwalde. Jm Anſchluß an eine Wahlrechtsver-
ſammlung veranſtalteten 1000 Perſonen einen Um zu g, der
ohne Störung verlief.

Kottbus. Die Verſammlung zählte 2000 Teilnehmer.
Nach der Verſammlung fand ein Straßenumzug ſtatt, der
ohne Zwiſchenfälle verlief.

Forſt. Hier wurde eine Verſammlung abgehalten, die
beſucht war. Straßendemonſtrationen

fanden nicht ſtatt, die Verſammlungsteilnehmer gingen ruhig
auseinander.

Breslau. Die hieſige Arbeiterſchaft demonſtrierte durch
einen Maſſenſpaziergang, den ſie am Nachmittag nach
dem ſtädtiſchen Südpark unternahm. Der Rückmarſch nach der
Stadt erfolgte in loſen Gruppen, die das Jnnere der Stadt zu
erreichen verſuchten. Hier trat ihnen die Polizei entgegen, zog
auch blank, wagte aber nicht dreinzuſchlagen, weil ſich unter den
Wahlrechtsdemonſtranten auch zahlreiche Angehörige des
Bürgertums befanden, die nicht der Demonſtration halber
auf der Straße waren. Es wurde eine Anzahl Verhaftungen
vor genommen.

Waldenburg. Die Partei hatte die Genehmigung zu
einem Wahlrechtsumzug nachgeſucht, dieſe wurde aber mit
folgender Begründung abgelehnt: „Die Gefahr für den Ver-
kehr und die öffentliche Sicherheit iſt um ſo mehr bei einer der-
artigen Wablrechtsdemonſtration zu befürchten, weil ſolche
Demonſtrationen, wie die Erfahrung gelehrt hat, ſtets mit
Tumult, Verkehrsſtockungen, Lärm, Geſchrei und mißtönendem
Geſang verbunden ſind. Sollte trotz dieſes Verbots der Aufzug
in Szene geſetzt werden, ſo wird derſelbe mit allen uns zu Ge-

Zur Pſychologie der Eiſenbahn
kataſtrophen.

Das furchtbare Eiſenbahnunglück bei Mülheim am Rhbein,
bei dem ſo viele hoffnungsvolle Menſchenleben ein jähes,
grauenvolles Ende fanden, gibr den Unterſuchungen, die ein
bekannter amerikaniſcher Eiſenbahningenieur, Charles
R. Keyes, über die großen Eiſenbahnunfälle angeſtellt hat
und die die Urſachen der immer wiederkehrenden Kataſtrophen
in ein beſonderes Licht rücken, beſondere Bedeutung.

Bei den meiſten Unfällen ſtoßen wir auf die gleichen Gründe:
irgendein Veamter durchbricht die aufgeſtellte Ordnung, ein
Signal wird überſehen, eine Weiche verſehentlich falſch einge
ſtellt. Das Ende iſt gewöhnlich, daß irgendein kleiner Ve
amter als ſchuldig erkannt wird; man entläßt ihn, e
verurteilt, und die Sache iſt damit abgeſchloſſen. Dabe
ſieht man die eigentlichen tieferen Urſachen, die bei den
modernen Eiſenbahnen die Kataſtrophen entfſtehen laſſen. „Eine
Kette iſt nie ſtärker als ihr ſchwächſtes Glied, und immer wie-
der ſcheitern auch unſere Eiſenbahnſyſteme an dieſem ſchwäch-
ſten Gliede. Es mag im erſten Augenblick erſtaunlich klingen,
aber dieſer ſchwächſte Punkt im Eiſenbahnnetze iſt aus dem-
ſelben Stoffe gemacht, aus dem unſere Träume entfſtehen. Bei
beiden entſcheiden kurze Augenblicke, in denen der Geiſt des
Menſchen in ſein Unterbewußtfein taucht. Der gute Beobach-
ter wird das an ſich ſelbſt im Leben oft bemerken, nur daß hier
keine erſchütternden Folgewirkungen eintreten; im Eiſenbahn-
betriebe aber führt das gleiche zu den furchtbarften und ſchreck-
lichſten Ereigniſſen.“ Mit der Verurteilung des „Schuldigen“
iſt da gar nichts getan; „man könnte den kleinen Beamten
ebenſogut verurteilen, weil er einen Großvater gehabt hat“.
Die Unvollkommenheit des menſchlichen Gei-
ſtes, das iſt die Urſache der meiſten Eiſenbahn-
kataſtrophen, und die Gefahren können nur verringer
werden, wenn dieſe pſychologiſchen Zuſammenhänge erkannt
und in Rechnung geſetzt werden. Auf den modernen Bahnen
ſind die Einrichtungen ſo vervollkommnet, daß die allerwenig-
ſten Unfälle auf techniſche Mängel zurückgeführt werden kön-
nen. Die kleinen Verbeſſerungen, die ſich mit der Zeit viel-
leicht noch herausbilden werden, ſind ſo gut wie bedeutungslos
angeſichts der Statiſtik, die die meiſten Unfälle auf „Fahr-
läſſigkeit“ einzelner Jidividuen zurückführt. Dieſe „Fahr-
läſſigkeit“ iſt faſt immer eine momentane Schwäche der Ge-
hirntätigkeit, wie ſie das Leben täglich mit ſich bringt. Es ge-
nügt nicht, feſtzuſtellen, daß ein Menſch dieſe oder jene Vor-
chrift nicht erfüllt hat, alles kommt darauf an, weiter zuhen und zu erkennen, woraus dieſes momentane Verſagen

Man kann im Eiſen-er menſchlichen Intelligenz entſteht.
nſt dieſe „Unſicherheiten des Menſchengeiſtes“ faſt völlig

bote ſtehenden Mitteln verhindert und werden Veranſtalker,
Leiter und Teilnehmer zur Strafe gezogen werden.“ Trotz
dieſes famoſen Verbots demonſtrierten über 10000
Perſonen. Polizei und Feuerwehr gingen gegen die Maſſe,
die ſich größter Ruhe befleißigte, tät lich vor. Zahlreiche
Frauen und Kinder wurden verletzt. Jn der Bevölke
rung herrſcht größte Erregung.

Striegau. Vormittags fand ein Demonſtration s-
zug über den Ring und dann ein Ausflug nach Stanowitz
ſtatt. Dort wurde eine Verſammlung unter freiem
Himmel abgehalten, an der 600 Perſonen teilnahmen. Die
Polizei war durch dieſe Verſammlung „überraſcht“ worden.

Königsberg i. P. Es wurden zwei Verſammlungen
unter freiem Himmel abgehalten, an denen etwa 5000
Perſonen teilnahmen, die wacker aushielten, obwohl abwechſelnd
Schnee und Regen fiel. Die Partei hatte Ordner geſtellt, der
Abmarſch verlief daher ganz ungeſtört. Ein ſtarkes Polizei-
aufgebot verhielt ſich paſſiv.

Graudenz. Ein polizeilich erlaubter Demonſtra-
tions zug zog mittags 12 Uhr durch die Hauptſtraßen der
Stadt nach dem Goldenen Anker, wo eine Verſammlung den
Abſchluß der Demonſtration bildete.

Bergen (Jnſel Rügen). Auch bis auf die Jnſel Rügen iſt
die Wahlrechtsdemonſtration vorgedrungen. Jn Bergen demon-
ſtrierten in einer Verſammlung unter freiem Himmel 500 Per-
ſonen für das Wahlrecht.

Altona-Ottenſen. Die Wahlrechtsdemonſtration ver-
lief hier überaus glänzend. Zu 1612 waren drei Verſamm-
lungen anberaumt. Gegen 10 Uhr jedoch verſammelten ſich
ſchon Tauſende auf dem freien Platz an der Fritz-Reuter-
ſtraße. Die Polizei war „überraſcht“ worden und erſchien
einige Zeit ſpäter, ſechs Mann ſtark, unter Führung eines
Wachtmeiſters. Er begab ſich in die Mitte des Platzes und
forderte zum Auseinandergehen auf. Die Menge wurde dahin
gedrängt, wohin ſie wollte und dank der Polizei formierte ſich
ein gewaltiger Demonſtrationszug, der ſeinen Weg durch die
Straßen Altonas nach den Verſammlungslokalen nahm. Jn
den Verſammlungen mögen ſich 12 000 Perſonen zuſammen
gefunden haben. Mit den Verſammlungen hatte die Demon-
ſtration ihr Ende, es ereignete ſich deshalb auch kein weiterer
Zuſammenſtoß mit der Polizei.

Stettin. 6000 Stettiner Arbeiter demonſtrierten
norgens um 10 Uhr auf dem VParadeplatz. Die überraſchte

Polizei ſuchte vergeblich die Stadtviertel, in denen die Be-
ſitzenden wohnen, von Demonſtranten freizuhalten. Auf dem
Kaiſer-Wilhelm-Platz löſte ſich die Demonſtration mit Hoch-
rufen auf das gleiche Wahlrecht auf. Die nunmehr mit Ver-
ſtärkungen erſchienene Polizei ſuchte durch beſonders ſchneidiges
Vorgehen gegen Frauen und harmloſe Kirchgänger
den Aerger über ihre Ueberrumpelung zu verwinden. Stunden-
lang ließ ſie noch jeden Baum auf dem Paradeplatz durch einen
Poſten bewachen.

Kiel. Jn Kiel fanden drei Verſammlungen in Sälen ſtatt,
nachdem die volizeilich genehmigte Verſammlung unter
freiem Himmel unmöglich geworden war, weil Bürgermeiſter
Lindemann die Hergabe des ſtädtiſchen Jugendſpielplatzes
verweigert hatte. Die Verſammlungen waren von 7000 Per-
ſonen beſucht. Eine Demonſtration nach der Verſammlung
fand nicht ſtatt.

Magdeburg. Jn der Stadt Magdeburg wurden ſieben
Verſammlungen abgehalten. Nach Schluß zogen die Teil-
nehmer unter Hochrufen auf ein freies Wahlrecht und Abſingen
der Marfeillaiſe in das Stadtinnere und demonſtrierten
dort gemeinſam. Die Polizei verhielt ſich paſſiv und anſtändig,
ſo daß es zu keinen Zwiſchenfällen kam. Jm Regierungs-
bezirk Magdeburg fanden insgeſamt 46 Verſammlungen ſtatt.

Erfurt. Eine volizeilich erlaubte Verſammlung unter
freiem Himmel war von 2000 Männern und Frauen be-
ſucht. Nach der Verſammlung zogen die Verſammlungsteil-
nehmer in das Jnnere der Stadt. Die Polizei verhielt ſich mit
wenig Ausnahmen zurückhaltend. Vor dem Regierungsgebäude
war abgeſperrt. Es wurden einige Verhaftungen vorgenommen.

Mühlhauſen i. Thür. Jn einer ſtark beſuchten Verſamm-
lung fanden die Ausführungen des Redners über den
Maſſenſtreik als änßerſtes Kampfmittel ſtarke Zuſtim-
mung. Der Verſammlung folgte ein Straßenumzug, an
dem ſich 2000 Perſonen beteiligten. Die Polizei verhielt ſich
zurückhaltend, die Demonſtration verlief ohne Störung.

Langenſalza. Hier waren 500 Perſonen verſammelt,
in Sömmerda und Tennſtedt etwa 400 Perſonen.
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Wiesbaden. Die Demonſtration fand unter freiem
Himmel ſtatt. 10000 Perſonen mögen daran teilgenommen
haben. Die Veranſtaltung nahm einen glänzenden Verlauf.
Die Fortſchrittler hatten eine Teilnahme abgelehnt.

Bielefeld. Die Demonſtration beſtand in einem zwei-
ſtündigen Umzug durch die Stadt, an dem ſich 6000 Perſonen
beteiligten. Auf dem Kaiſer-Wilhelms-Platz endete die Demon-
ſtration mit Hochs auf das freie Wahlrecht. Störungen ſind
nicht zu verzeichnen.

Münſter (Weſtf.). Seit zehn Jahren fand hier zum erſten
Male wieder eine von Sozialdemokraten veranſtaltete Ver-
ſammlung ſtatt. Sie war überfüllt, trotzdem die Zentrumspreſſe
abgelehnt hatte, die Verſammlungsanzeigen aufzunehmen. Die
angeſchlagenen Plakate wurden in der Nacht von fanatiſchen
Zentrumsanhängern heruntergeriſſen. An die Verſammlung
ſchloß ſich ein Straßenumzug.

Elberfeld. Die Wahlkreiſe Elberfeld-Barmen, Remſcheid
und Solingen hielten eine gemeinſame Demonſtration auf
einer Wieſe bei Elberfeld ab. 50 000 Teilnehmer waren
anweſend. Von vier Tribünen wurde geſprochen. Die
Stimmung war eine äußerſt begeiſterte und eine entſprechende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Boch um. Der Wahlkreis BVochum hatte eine große Ver-
ſammlung im Saale und den Gartenanlagen des Schützenhofes
veranſtaltet. 15 000 Perſonen waren verſammelt. Außer vier
Parteigenoſſen ſprach ein Demokrat. Der Abmarſch in die
Stadt ging ohne Zwiſchenfall von ſtatten. Trotzdem wurden
mehrere Perſonen ohne erſichtlichen Grund verhaftet, wobei
einige Beamte ſich wieder außerordentlich rückſichtslos benom-
men haben.

Köln. Die Verſammlung unter freiem Himmel war von
10 000 Perſonen beſucht. Es kamen keinerlei Zwiſchenfälle vor.

Mülheim a. Rh. Die Demonſtration geſtaltete ſich zu
einer noch nie geſehenen Kundgebung. Die Verſammlung fand
unter freiem Himmel unter Teilnahme von 6000 Per-
ſonen ſtatt. Die ſtädtiſche Verwaltung hatte das Gelände zur
Verfügung geſtellt. Nach Schluß der Verſammlung zogen die
Maſſen vor das Rathaus. Die Polizei hielt ſich zurück, ſo daß
alles in Ordnung verlief.

Düſſeldorf. Die Düſſeldorfer Arbeiter demonſtrierten
auf den Rheinwieſen. 20000 Perſonen hatten ſich einge
funden. Von vier Tribünen wurde geſprochen.

Hamborn. Die Demonſtration wurde mit einer Verſamm-
lung eingeleitet, an der 2000 Perſonen teilnahmen. Der an-
ſchließende Demonſtrationszug wuchs auf 3000 Per-
ſonen an. Es verlief alles ruhig, da ſich die Polizei vollſtändig
fernhielt.

Eſſen. An der Wahlrechtsdemonſtration in der inneren
Stadt, die von 11-—-12 Uhr ſtattfand und für die das Partei-
organ mit keinem Worte Propaganda gemacht hatte, beteiligten
ſich 10 000 Perſonen. Die Polizei verhielt ſich ſehr ruhig, es
kam nur eine Verhaftung vor.

Lüdenſcheid. An der Verſammlung im Stadtwald
beteiligten ſich 2000 Perſonen. Sodann fand eine Demon-
ſtration auf dem Karlsplatz ſtatt.

Leipzig. Die Leipziger Arbeiterſchaft ließ es ſich nicht
nehmen, gemeinſam mit ihren preußiſchen Klaſſengenoſſen für
ein vernünftiges Wahlrecht zu demonſtrieren. Es fanden drei
große, ſtark beſuchte Verſammlungen ſtatt, in denen Reſo-
lutionen angenommen wurden, die ihre Sympathie mit den
preußiſchen Wahlrechtskämpfern ausſprechen und auch für
Sachſen das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht fordern.

Ein engliſcher Kampfesgruß.
Ein ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter erhielt am

Sonnabend von dem Sekretär der gewerkſchaft-
lichen Landeszentrale Englands nachſtehendes
Telegramm:

„Wir wünſchen bei der Wahlrechtsdemonſtration allen Er-
folg. Unſere Herzen ſind mit Euch. Appletan.“

Noch ein Bekehrter!
Aus Dortmund wird gemeldet: Die Sonntags-Demon-

ſtrationsverſammlung unter freiem Himmel in Dortmund war
zunächſt verboten worden unter der Begründung, ſie ſolle,
vie alle Demonſtrationsverſammlungen im Lande, „der Ver-

hetzung dienen“. Perſönliche Vorſtellungen beim Ober
bürgermeiſter verliefen zunächſt fruchtlos, er ſagte, er di s-
kutiere nicht. Freitag hat er aber glatt kapituliert.
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in zwei Kategorien aufteilen. Jn der einen Gruppe von Fällen
iſt es ein Voerſagendes Gedächtniſſes, in der anderen
das Erwachen eines rätſelhaften, unkontrollierbaren Dranges,
der Ordnung der Dinge entgegen zu handeln. Dieſe
geiſtigen Schivankungen ſind an ſich unheilbar; alles Streben
muß darauf gerichtet ſein, durch techniſche Mittel ihre Folgen
unmöglich zu machen. Ein vollkommenes Gedächtnis gibt es
nicht, der Alltag lehrt uns das täglich, ohne daß ſchlimme
Folgen eintreten, aber in einem großen Bahnbetriebe entſtehen
dadurch die ſchwerſten Unglücke. Keyes führt ein Beiſpiel an,
das als typiſch gelten kann.

Bei der Station Jefferſon in Amerika iſt ein doppeltes
Seitengeleiſe, auf dem die Güterwagen abgefertigt werden.
Jeden Morgen nimmt ein Lokalzug einige Wagen mit. Das
geſchieht in folgender Weiſe: Die Lokomotive des eingelaufenen
ZJuges wird abgetoppelt, fährt über die eingeſtellte Weiche auf
das Nebengleiſe, ſetzt ſich vor die Güterwagen und chiebt ſie
auf den am Bahnhof wartenden Perſonenzug, um dann die
Fahrt fortzuſetzen. An der Weiche ſteht ein Beamter, der das
Weichenwertk handhabt. Eines Morgens iſt die Zahl der Güter-
wagen beſonders groß. Der Maſchiniſt vergißt im erſten
Angenblick, die größere Lände der Wagenkette in Rechnung zu
ſetzen, er gibt etwas zu viel Kraft, ſo daß ein etwas zu harter
Anprall auf den ſtehenden Zug droht. Der Weichenſteller ſieht
die Gefahr, er ſpringt auf die voriiberrollenden Wagen und
bremſt. Die Votwendigkeit des raſchen Entſchluſſes lenkt ſein
Gehirn aus der gewöhnlichen Gedankenkette: in der Eile ver-
gißt er, daß er hinter ſich die Weiche offen gelaſſen hat Kurz
darauf brauſt ein Schnellzug heran: die offene Weiche führt
ihn aufs Nebengleiſe, er überrennt den Prellblock, ſtürzt in die
Tiefe, und Dutzende von Menſchen ſterben eines furchtbaren
Todes.

Dieſes Beiſpiel könnte man nach Belieben vervielfachen, aber
es genügt, um zu zeigen, wodurch ſolche kleine Vergeßlichkeiten
entſtehen, die wir im Leben an uns ſelbſt täglich erfahren. Es
iſt eine Unſicherheit des Geiſtes, die uns abhält, das
zu tun, was wir ſchon hundertmal getan haben. Faſt in allen
Fällen gehen die Eiſenbahnkataſtrophen auf ſolche Urſachen zu-
rück; irgend etwas durchbricht den gewohnten Gang, der Geiſt
wird in eine neue Richtung gedrängt und das Altgewohnte auf
Augenblicke verſchoben. Solange die Dinge gewohnheitsmäßig
ablaufen, iſt die Gefahr gering. Aber ſie wächſt mit dem
Augenblick, wo irgend etwas Beſonderes den gewohnten Lauf
hemmt:; ob dies nun ein in den täglichen Fahrplan beſonders
eingeſchobener Sonderzug iſt oder ein unerwartet anders
ſtehendes Signal eine Regktion tritt ein und ſtört auf
Augenblicke den gewohnten Gedankenablauf. Und mit dieſen
pſychologiſchen Vorgängen, denen jeder Menſch unterworfen
iſt. muß gerechnet werden.

Die Entlaſſung des „Schuldigen“ beſeitigt nicht die Gefahr,
ja, ſie erhöht ſie, weil nun andere, genau ſo unvollkommene

Menſchen an ſeine Stelle treten, die dazu noch über geringere
Erfahrung verfügen. Wenn die Technik helfen ſoll, ſo kann
das nur in der Richtung geſchehen, daß Mittel gefunden wer-
den, die automatiſch die Jrrtümer des Menſchengeiſtes
berichtigen. Es muß ſo unmöglich gemacht werden, daß durch
ein menſchliches Verſehen eine Kataſtrophe entſteht. Sodann
aber wird es für die Eiſenbahntechniker darauf ankommen, ſich
von der Suggeſtion des Althergebrachten freizumachen. Wenn
wirkliche Verbeſſerungen kommen ſollen, ſo können ſie nicht
mehr aus einem Ausbau des jetzigen Betriebsſyſtems hervor-
gehen: eine völlig neue Art der Betriebsführung müßte ge-
ſchaffen werden, die nicht von den Dogmen der alten gefährdet
wird. Die aber müßte ſo geſtaltet ſein, daß der menſchliche
Fehler durch die einfache Tatſache ſeines Auftretens den Zug
automatiſch zum Halten bringt. Der Betrieb müßte dann ein-
fach ſtillſtehen. Es müßte einfach unmöglich gemacht werden,
daß zwei Züge hintereinander die gleiche Weiche paſſieren
oder daß ein Zug nach einem Halteſignal überhaupt noch
weiterfahren kann.

Unſere vielgerühmte „Kultur“,
Um die Kulturmenſchheit mit Villardkugeln, Stockknöpfen,

feinen Kämmen und Fächern und ähnlichen ungeheuer nütz-
lichen Gegenſtänden zu verſehen, werden nach den neueſten Be-
rechnungen Tourniers, des Pariſer Forſchers, 800 000 Kilo-
gramm Elfenbein jährlich verarbeitet. Das iſt gleichbedeutend
mit der Niedermetzelung von 50000 der gewaltigſten Tiere der
Welt, der CElefanten. Jn Afrika, dem ausſchließlichen Jagd
terrain, iſt die vollſtändige Ausrottung dieſes klugen Dick-
häuters nur noch eine Frage der Zeit. Alle Regierungen, welche
von den Männern der Wiſſenſchaft um Maßregeln zum Schutz
des Elefanten vor der blödſinnigen Geldgier der Elfenbein-
händler angegangen wurden, haben vollſtändig verſagt. Die
im Jahr 1900 gegründete Geſellſchaft zur Domeſtikation
(Zähmung) und Verwendung des afrikaniſchen Elefanten als
Haustier hat ſich jetzt ebenſo wie die 1906 gegründete inter-
nationale Geſellſchaft zum Elefantenſchutz aufgelöſt. Die un
geheuren Arbeitskräfte des größten Landtiers der Welt, die in
Jndien ſo klug ausgenützt werden, werden dem Wahnſinn der
ſogenannten Kultur der oberen Zehntauſend zum Opfer ge
bracht. Nach den neueſten Mitteilungen hat von dem Augen
blick an, wo ver Kongoſtaat die Verwaltung des Bezirks Lado
aufgab, eine engliſche Jagdgeſellſchaft eine Elefantenherde von
8790 Köpfen umzingelf und niedergemacht, die Weibchen und
Jungen eingeſchloſſen. Es werden auch wieder die alten Me
thoden angewandt, daß die Elefantenherden in Schilf- oder
Buſchwerk umzingelt und durch das Feuer des ringsherum an
gezündeten Schilfes und Holzes lebendig dem Feuertod über
liefert werden. An dieſer „Kultur“arbeit nehmen insbeſondere
die amerikaniſchen Milliardäre teil, denen die Elefantenjagd
jetzt der neueſte Sport geworden iſt,



38 8553 en r2 a 4 3

Die Polſgei teilte lssglic inkt, daß die Vercammlung unter

außer den Sozialdemokraten noch die Demokraten, Fortſchrittund der Bund für Frauenſtimmrecht. Fortſchrittler
Ein Muſterbeiſpiel der Erziehung einer ſtörriſchen Polizei-

gewalt durch das Volk. Unſere Halleſchen Genoſſen werden ſich
das Beiſpiel gut merken.

Drehſcheibenpolitik.
Die Nationalliberalen wollen zwar in der Frage

der preußiſchen Wahlrechtsreform bei ihrer ablehnenden
Stellung beharren, wenn das Kompromiß des ſchwarzblauen
Blocks unverändert bleibt. Daß aber auf die Leute kein Ver-
laß iſt, ging wieder mit aller Deutlichkeit aus den Verhand-
lungen des nationalliberalen Parteitages für die Provinz
Brandenburg und Verlin hervor. Die Nationagllihbe-
ralen haben einmal in einer Magdeburger Tagung ihre
Forderungen für die Wahlreform dahin präziſiert, daß als
mindeſtes verlangt werden müſſe, geheime und direkte Wahl,
gerechte Wahlkreiseinteilung und Pluralwahlrecht. Auf dem
Brandenburg- Berliner Parteitag ſollte nun der nationallibe-
ralen Landtagsfraktion in einer Reſolution das Vertrauen
ausgeſprochen werden, ohne die Fraktion irgendwie zu binden.
Ein Oberlehrer Mathes-Köpenick beantragte einen Zuſatz, wo-
nach auch künftighin die Landtagsfraktion unverbrüchlich an
den Magdeburger Beſchlüſſen feſthalten ſoll und ein Regie-
rungsrat Dr. Poensgen trat gleichfalls ſehr nachdrücklich
für dieſen Wunſch ein und meinte: Was würde geſchehen, wenn
etwa das Herrenhaus einige kleine Aenderungen vornehme?
Da muß unſere Fraktion an den Magdeburger Beſchlüſſen
feſthalten. Das Volk will wirklich geheime Wahl und nicht
eine durch indirekte Wahl hinfällig gemachte geheime Wahl.

Dem Verlangen dieſer Redner, die Fraktion auch fernerhin
zu binden, traten ſowohl der Vorſitzende des Parteitags, Prof.
Leidig, wie auch der Führer der Fraktion, Abg. Schiffer, ent
ſchieden entgegen. Schiffer erklärte: „Wo bleibt das Kom
promiß, wenn wir uns auf die Magdeburger Forderung feſt
legen. Das mag vom Standpunkt des Herrn Poensgen, der
das Reichstagswohlrecht will, ein Kompromiß ſein, für uns
ſind es Forderungen. Dr. Poensgen befolgt die Politik des
Alles oder Nichts, die wir nicht mitmachen. Nehmen
Sie den Antrag Mathes an, ſo desavouieren Sie die Fraktion,
denn ſie hat bereits Vermittlungsanträge geſtellt, die
nicht ſo weit gehen, wie die Magdeburger For
derung.“

Nachdem ſchließlich der Prinz SchönaichCarolath zum „Frie-
ben in der Partei“ gemahnt hatte, zog Mathes ſeinen Antrag
zurück und die nationalliberale Fraktion kann nun machen, was
ſie will.

Politiſche (Uebersicht.
Halle a. S., 11. April 1910.

Geſetzgeberiſches Allerlei.
Das hreußiſche Dreiklaſſenhaus kam am Sonn

abend in der zweiten Leſung des Bauetats bald zu
Ende. Zu einer längeren Debatte gab lediglich noch der von
der Budgetkommiſſion gemachte Abſtrich von 49 000 Mk. Ver-
anlaſſung, mit denen das Saal- und Bureaugeſchoß des Abge
ordnetenhauſes umgebaut werden ſollte. Es ſoll eine Ver
bindung der Bibliothek mit den Nebenſälen und dem Plenar-
ſaal hergeſtellt werden. Jn ihrem Sparſamkeitsdrang hatte
die Kommiſſion die Notwendigkeit einer ſolchen direkten Ver
bindung nicht eingeſehen, doch wurde auf Antrag aller Parteien
beſchloſſen, die Poſition wiederherzuſtellen. Der Geſetzentwurf
über die Verpflichtung zur Benutzung ländlicher Fortbildungs-
ſchulen in der Provinz Schleſien wurde der Gemeindekom-
miſſion überwieſen. Jn der Debatte übertrafen ſich die Redner
des Zentrums und der Rechten in dem Bemühen, die ländlichen
Fortbildungsſchulen, wie die Fortbildungsſchulen überhaupt,
als Jnſtrumente gegen die aufklärende Tätigkeit der Sozial-
demokratie hinzuſtellen, ein Beginnen, vor dem der freiſinnige
Abg. Hoff, noch dazu ein Lehrer, mit guten Gründen warnte.
Ohne weſentliche Debatte erledigt wurden die Geſetzentwürfe,
die eine Doppelbeſteuerung bei der Heranziehung zu dirckten
Kommunalſteuern in verſchiedenen Bundesſtaaten des Reiches
vermeiden wollen und das Ruhegehalt der Organiſten, Kan-
toren und Küſter und die Unterſtützungsſätze für ihre Hinter-
bliebenen erhöhen. Am Montag beginnt die zweite Leſung
des Eiſenbahnetats, für den das Abgeordnetenhaus mit den
Lokalſchmerzen jedes ſeiner Mitglieder wahrſcheinlich zehnmal
ſo viel Zeit übrig haben wird, wie für die Beratung der Wahl-
rechtsvorlage.

Sozialpolitiſche Bremſer.
Als die ſächſiſchen Herrenhäusler am Freitag die Novelle

zum Berggeſetz berieten, die die Einführung von Sicherheits-
männern aus dem Arbeiterſtande in den Bergwerken bringt,
nahm der Präſident der Leipziger Handelskammer, Kom-
merzienrat Zweiniger das Wort und führte aus, er habe zwar
in der Deputation für den Geſetzentwurf geſtimmt, halte ihn
aber nicht für erſprießlich und für ganz überflüſſig. Dieſer
Entwurf ſei ſozialpolitiſch, daran möchte er noch eine allge-
meine, Bemerkung knüpfen: Jnduſtrie, Handel und Gewerbe
ſeien mit ſozialpolitiſchen gewerblichen Geſetzen und den da-
mit verbundenen Leiſtungen bereits ſo beſchwert, daß es not-
wendig erſcheine, in der Geſetzgebung auf dieſem Gebiete eine
Pauſe eintreten und das Erwerbsleben zur Ruhe kommen zu
laſſen. Dieſe Warnung vor weiterer Sozialpolitik wurde von
den Herrenhäuslern mit lebhaftem Beifall aufgenommen und
der Miniſter von Rüger erklärte, daß er ganz derſelben Mei-
nung ſei, wie der Leipziger Kommerzienrat, auch er ſei der
Meinung. daß man mit der Sozialpolitik an der Grenze an-
gelangt ſei. Zur Beruhigung für die Herren erklärte er, daß
die Vorlage nur einen Verſuch darſtelle, Beruhigung in die
Arbeiterkreiſe hineinzubringen. Ob der Verſuch gelinge, ſei

ihm zweifelhaft. D.
Fürſtenautomobile auf Koſten des Volkes.

Wie die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung von militäriſcher
Seite erfährt, iſt eine große Vermehrung des Automobilparks
der Heeresverwaltung vorgeſehen, da 15 neue Wagen zu dem
bisherigen Beſtande zukommen. Es handelt ſich dabei erſtens
um den Ankauf der 12 Fürſtenautomobile, die im
vorigen Jahre dem Hofmarſchallamt zur Beförderung der
Fürſten und der Gäſte des Kaiſers auf das Manöverfeld zur
Verfügung geſtellt waren. Die Automobile werden im Kaiſer-
manöver dieſes Jahres dieſelben Dienſte tun, wie im vorigen

Jahre. cent eWir wiſſen beſtimmt, daß der Reichstag für Fürſtenauto-
mobile keinen Pfennig bewilligt hat, und wenn dieſe vermut-
lich ganz beſonders luxiös ausgeſtatteten Automobile tatſächlich
angekauft werden ſollten, dann läge darin eine Verletzung des
Budgetrechts. Das fehlte gerade noch, daß auf Koſten der
Steuerzahler Luxusautomobile für ſogenannte Fürſtlichkeiten
angeſchafft werden,

freiem Himmel genehmigt ſei; es beteiligten ſich an dieſer Deutſebes Keich.
Die Reichswerizuwachsſteuer. Aus zuverläſſiger Quelle

will die Deutſche Tageszeitung erfahren haben, daß der Ent-
wurf einer Reichswertzuwachsſteuer dem Reichstage tatſächlich
in den nächſten Tagen und nicht erſt in der nächſten
Tagung zugehen wird.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Poſen wurden folgende
Stimmen abgegeben: Oberbürgermeiſter Dr. Wilms (ge-
meinſamer deutſcher Kandidat) erhielt 12679, Soſinski
(offizieller polniſcher Kandidat) 6964, Nowicki (vpolniſcher
Demokrat) 11487, Matuſchewski (Sozialdemokrat) 2241
Stimmen Es hat alſo Stichwahl zwiſchen Wilms und Nowicki
ſtattzufinden.

Die Stimmen des ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſind ſeit
der letzten Wahl um 864 geſtiegen.

Ultramontane Wahlniederlage. Jnfolge Ungültigkeit des
Mandats des ultramontanen Abgeordneten Frengah zum
heſſiſchen Landtag fand am Sonnabend in dem großen Jndu-
ſtrieort Mombach bei Mainz eine neue Wahlmännerwahl
ſtatt. Die ultramontane Liſte unterlag mit 224 gegen 427
Stimmen einer von Sozialdemokraten und Freiſinnigen ge-
meinſam aufgeſtellten Liſte. Die Ultramontanen haben gegen-
über der Wahl im Jahre 1908: 100 Stimmen abgenommen.
Die ſozialdemokratiſch-freiſinnige Liſte nahm 20 Stimmen zu.
Das Mandat geht ſomit den Ultramontanen verloren und fällt,
entſprechend einer Abmachung zwiſchen Sozialdemokraten und
Freiſinnigen, wonach der Partei das Mandat gehört, die die
meiſten Wahlmänner hat, dem freiſinnigen Arzt Dr. Wolf zu.

Prinzen-Examen. Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen,
der ſein „Doktorexamen“, zwei Semeſter raſcher als andere
Sterbliche machen konnte, ſcheint von dem Ehrgeiz beſeelt zu
ſein, preußiſcher Landrat zu werden. Die byzantiniſche Preſſe
meldet:

Prinz Dr. Auguſt Wilhelm von Preußen wird demnächſt
das Referendar-Examen ablegen. Gegenwärtig werden ihm
ſtaats- und kirchenrechtliche Vorleſungen gehalten. Zu dieſem
Zweck hat ſich Dr. Rudolf Smend, Prof. der Rechte in Greifs
wald, nach Potsdam begeben, wo er bis Ende des
Monats bei dem Prinzen verweilen wird.

Anders als ſonſt bei Menſchenkindern laufen in dieſem
Fall die Dinge. Der Prinz läßt ſich ſeinen Lehrer kommen,
und dieſer Profeſſor hätte allein die Verantwortung zu ktragen,
wenn der Prinz beim Examen durchraſſeln würde. Eine Ge-
fahr, die allerdings nicht im Bereiche der Möglichkeit liegt.

Verurteilte Boruſſen. Die beiden Mitglieder des Bonner
Korps Boruſſia Graf Fink zu Finkenſtein und Wer-
ner v. Quiſtorp wurden wegen gemeinſchaftlichen Haus-
friedensbruchs zu je 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Es han-
delt ſich um den nächtlichen Einbruch bei dem Unteroffizier
Feith. Die Verhandlung dauerte 416 Stunden. Der preußiſche
Staat und die ganze Autorität fängt an zu wackeln. Man
denke: Grafen wegen Radau und Einbruch endlich einmal ver-
urteilt! Unglaublich!

Frankreich.
Eine Kundgebung gegen Briand.

Paris, 11. April. Miniſterpräſident Briand hat geſtern
in St. Chamond in der Reitſchule ſeine angekündigte Rede
vor ungefähr 1000 Perſonen gehalten. Schon während er
ſprach wurden von der die Rufe „Verräter“ ausſtoßenden
Menge die Fenſter eingeworfen. Die Erregung wuchs, als
ein Sozialiſt, der den Eintritt in das Verſammlungslokal er-
zwingen wollte. gewaltſam entfernt wurde. Die Führer der
angeſammelten Menge gaben die Loſung, Briand am Eingang
aufzulauern. Die Freunde des Miniſters aber hatten ihre
Anſtalten ſo getroffen, daß Briand ungehindert ſein Auto
erreichte. Vor dem Verſammlungslokale kam es zu einem Zu-
ſammenſtoß mit der Polizei. Ein Kommiſſar ſoll durch einen
Schuß lebensgefährlich verwundet worden ſein. Vier Poliziſten
ſollen Verletzungen erlitten haben. Jn „polikiſchen Kreiſen“
ſtimmt man darin überein, daß die von Briand angekündigte
Kammer-Wahlreform mit Verlängerung der Mandate den
Wünſchen der Radikalen und Radikalſozialiſten entſpricht.

Der Streik der Seeleute.
Marſeille, 10. April. Ueber die Ansſichten des Streiks

werden die widerſprechendſten Meldungen verbreitet. Während
ihn die kapitaliſtiſch-reaktionäre Preſſe als fehlgeſchlagen be-
zeichnet, heißt es von anderer Seite, daß ein Erfolg der ſtreiken-
den Seeleute nicht ausgeſchloſſen ſei, wenn ſie noch einige Zeit
im Widerſtande verharren und eventl. durch den Solidaritäts-
ſtreik der Matroſen anderer Häfen unterſtützt werden. Jn
dieſem Falle wird es der Regierung nicht möglich ſein, alle
Stellen der Streikenden, wie ſie das in Marſeille tut, mit
ſtaatlichen Matroſen zu beſetzen, womit ſie offen Partei für die
Schiffsreeder und gegen die Arbeiter genommen hat. Jn
einer Verſammlung der Seeleute wurde ein Telegramm der
ſyndizierten Arbeiter von St. Nazair verleſen, in dem
mitgeteilt wurde, daß ſie alle Vorkehrungen treffen, um ſich mit
ihren Kameraden in Maiſeille zu ſolidariſieren.
Andererſeits iſt beſchloſſen worden, daß eine Abordnung des
Verwaltungsrates einen Beſuch bei dem Vorſitzenden der
Handelskammer machten ſollte, um dieſen zu erſuchen, bei den
Behörden und bei den Reedern zu intervenieren, damit eine
baldige Beilegung des Konfliktes herbeigeführt werde.

Italien.
Die Sozialiſten und das neue Miniſterium.

Bis jetzt hat weder der Parteivorſtand noch die Parlaments-
fraktion Stellung zum Kabinett Luzzatti-Sacchi genommen.
Dies dürfte auch der Grund dafür ſein, daß der Avanti bis
jetzt noch kein Urteil über das Kabinett abgegeben hat. Trotz-
dem fehlt es nicht an vereinzelten Aeußerungen von Partei-
genoſſen über das Miniſterium. So hat Genoſſe Turati in
der Critica Sociale ſich dahin ausgeſprochen, daß es nicht
ausgeſchloſſen ſei, daß die radikalen Elemente gegenüher den
Giolittianern das Uebergewicht gewännen. So lange dieſe
Ausſicht beſtünde, wäre es Torheit der Sozialiſten, wenn ſie
dem Kabinett nicht mit Wohlwollen entgegenträten. Turati
hält die früher von Parteivorſtand und Fraktion angenommene
Tagesordnung, die jedem Kabinett den Krieg erklärte, das nicht
die Wahlreform gewähre, gegenüber einem unter radikalem
Einfluß ſtehenden Kabinett für gegenſtandslos. Gen. Ferri,
der vom Meſſaggero interviewt worden iſt, hat ſich auch
äußerſt wohlwollend über das Kabinett ausgeſprochen und ſo-
gar die Anſicht geäußert, daß es den erſten Schritt zur Be-
ſeitigung der Diktatur Giolittis bezeichnete. Jmmerhin hält
er dafür, daß vorläufig noch Giolitti den größten Einfluß in
der Kammer beſäße, und die Zukunft des neuen Kabinelts ge-
rade davon abhinge, ob Luzzatti imſtande wäre, ſich dieſem
Einfluß zu entziehen oder nicht. Auch Ferri iſt für ein wohl-
wollend abwartendes Verhalten.

Rußland.
Die Judenhetze.

Kiew, 10. April. Gegen die Judenverfolgungen, die in der
letzten Zeit an Umfang und Schärfe zugenommen haben, richtet

ſich ein Proteſt, den 506 „chriitliche“ Handelsfiruken belit Gene-
ralgouverneur Trepow eingereicht haben. Trepow hat den
Proteſt nicht nur zurückgewieſen, ſondern auch noch die Hand
habung der Juden,geſetze“ weiter verſchärft. Eines Tages
wird auch einem Trepow begreiflich gemacht werden, daß ſeine
Gewaltpolitik ſowohl gegen die Sozialiſten wie gegen die
Juden einen ganz anderen als den von ihm erhofften „Erfolg“
gezeitigt hat!

Cürkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Konſtantinopel, 10. April. Einen ganz ſo harmloſen
Charakter, wie ihm vor ein paar Tagen eine Petersburger
Nachricht beizulegen ſuchte, in der es hieß, daß es ſich nur um
eine ſtändig wiederkehrende, politiſch bedeutungsloſe Erhebung
von albaniſchen Nomadenvölkern handele, ſcheint der Albaneſen-
aufſtand nun doch nicht zu haben. Das geht ſchon aus den
umfaſſenden Maßnahmen, die die türkiſche Regierung zu ſei-
ner Niederwerfung getroffen hat, wie auch daraus hervor, daß
die Albaneſen bereits Erfolge im Kampfe gegen die türkiſchen
Truppen zu verzeichnen haben.

Auf der Pforte angelangte Depeſchen melden, daß die Alba-
ner in Priſchting bereits neun Geſchütze eroberten.
Die Aufſtändigen dringen gegen Süden vor und bedrohen die
Nachſchublinien der Truppen.

Der Miniſterrat hat verfügt, daß nun mit Unterſtützung der
25 Bataillone ſtarken Truppenmacht die nötigen Refor-
men in Oberalbanien in kürzeſter Friſt mit
aller Energie durchgeführt und eine Volkszählung
ſowie eine Aufnahme des Veſitzſtandes vorgenommen werden
ſollen. Die Rädelsführer des gegenwärtigen Aufſtandes ſollen
vor ein Kriegsgericht geſtellt, das Volk aber ſoll geſchont werden.

Uesküb, 10. April. Seit vorgeſtern wurde in Priſchtina
und Prizrend das Gewehrfeuer eingeſtellt. Die Rebellen halten
ihre Stellungen. Bei den Notabeln der dortigen Gegenden
zeigt ſich das Beſtreben, mit den Aufſtändiſchen durch Unter
händler zu vermitteln.

Aus der Partei.
Sozialdemskraten ſind minderen Rechts!

Genoſſe Bernſtein war von der Schöneberger Stadtver-
ordnetenverſammlung zum Mitgliede der Schuldeputation ge
wählt worden. Nun iſt beim Magiſtrat von Schöneberg fol
gendes Schreiben der Regierung zu Potsdam eingelaufen:
„Der Wahl des Schriftſtellers Eduard Bernſtein dortſelbſt zum
Mitgliede der Schuldeputation verſagen wir hiermit die
Genehmigung.“

Erſtens ſind Sozialdemokraten rechtlos, und zweitens zer-
trampeln wir (die Regierung) das Selbſtverwaltungsrecht der

St h 9 cStädte. Wir leben in Preußen!
Rüſtungen zur Maifeier.

Jn Hof i. B. wurde der von der Partei und den Gewerk-
ſchaften geplante Mai umzug genehmigt, jedoch mit dem
Bemerken, daß keine rote Fahne getragen werden darf. Nach
dem Umzug findet eine Verſammlung auf dem ſtädtiſchen
Hallplatz ſtatt.

Die Polizei in Bremen genehmigte zum erſtenmal zur
Maifeier einen Umzug und eine Verſammlung unter freiem
Himmel.

Aus Leipzig wird berichtet: Jn einer Parteiverſamm-
lung des 12. und 13. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes (Leipgig
Stadt und Land) wurde am 8. April beſchloſſen, die Mai-
demonſtration in der Weiſe zu begehen, daß nach einer größeren
Anzahl von Mittagsverſammlungen die Teilnehmer gemeinſam
nach Sktötteritz ſpazieren. Dort werden fünf große Verſamm-
lungen (davon vier unter freiem Himmel) abgehalten. Weiter
wurde die Gründung eines Unterſtützungsfonds für
die Maigaus geſperrten für den Agitationsbezirk Leipzig
(11., 12., 13. und 14. ſächſiſcher Reichstagswahlkreis) beſchloſſen.
Die gewerkſchaftlich und politiſch Organiſierten ſollen jährlich
einmal im April einen Beitrag in Höhe von 20 Pf. für männ
liche und 10 Pf. für weibliche Mitglieder beiſteuern. Die Bei
träge für dieſen Fonds werden, ſobald das Gewerkſchaftskartell
zugeſtimmt hat, ſchon in dieſem Jahre erhoben.

Endlich einmal gleiche Rechtſprechung gegen einen Sozial
demokraten!

Vor einiger Zeit wurde Genoſſe Redakteur Zorn vom Saal
felder Volksblatt wegen angeblicher Beleidigung des Arztes
und der Schweſter des Pößnecker Krankenhauſes vom Schöffen
gericht Saalfeld zu der hohen Strafe von einem Monat Ge
fängnis verurteilt. Dem Genoſſen Zorn, der General-
verſammlungsvertreter der Saalfelder Krankenkaſſe iſt und
Anſpruch auf S 193 machte, wurde damals die Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen abgeſprochen.

Die Strafkammer in Rudolſtadt hob auf eingelegte Be
rufung das ganze Urteil auf. Es wurde vom Gericht an
erkannt, daß Zorn in Wahrnehmungberechtigter
Jntereſſen gehandelt habe und deshalb freizu-
ſprechen ſei. Die nicht unbedeutenden Koſten wurden der
Staatslaſſe auferlegt.

Dies Urteil erregt als Seltenheit das größte Aufſehen.
Parteipreſſe. Am 1. April jſt der ſeit 1. Februar in der

Redaktion des Steitiner Voltsboten tätig geweſene Genoſſe
Böttcher wieder ausgetreten, und Genoſſe Heiſe aus Barmen
an ſeiner Stelle eingeſtellt worden. Vöttcher iſt jetzt an der
Volksſtimme in Lüdenſcheid beſchäftigt.

Volkswirtſchaftliches.
Steinkohle und Braunkohle.

Jn dem Wettbewerb zwiſchen Stein und Braunkohle ſcheinen

W

ſich die Chancen immer mehr zugunſten der letzteren zu verſchieben.
Es betrug in Preußen in den beiden letzten Jahren

Steinkohle 1908 1909 gegen 1908 in Proz.
Förderung 138 994 140 006 0,73
Abſatz 130 481 30 889 0,31

Braunkohle
Förderung 55 465 56 030 1,02
Abſatz (42 639 43 253 1,44

Nicht allein alſo, daß die Förderung der Braunkohle ſtärker ge
ſtiegen iſt als die der Steinkohle, noch wichtiger iſt die Ver
ſchiebung des Abſatzes. Der Abſatz der Steinkohle ſtieg langſamer
als die Förderung, der der Braunkohle ſchneller als die Förderung.
1908 war der Abſatz gegenüber 1907 geſtiegen: bei Braunkohle
um 3,89 Proz., bei Steinkohle nur um 2,90 Proz.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten,
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Margearines, Nudeln, Stärke, Seifen usW.
etablierte und mieh bei B. bliiigsſen Preisen T bestens empfohlen halte.

Hochachtungsvoll

Ferd. Fuhr mann 4r trher Mitinhaber der Pa. Wilhelm Krahnert Co, Mostrich- Fabrik.

Ferne 708. Fernruf 708.
De e e e e&eeo oGeschàäfts-Verlegung.

Hierdurch meiner werten Kundschaft in Halle und der Um-
gegend zur gefl. Kenntnis, dass ich meine

Der Buch Und Zeichenmaterialfen Handlung

zwecks Vergrösserung in die bisher vom
Schahwarenhans M. Haun dorf benutzten, im selben Hause
belegenen Raume verlegt habe.

Es ist mir bei dieser Gelegenheit eine angenehme Pflicht,
meiner werten Kundschafſt für das mir in 13 Jabren erwiesene Ver-
trauen bestens zu danken und verbinde ich damit die Bitte um
ferneres Wohlwollen in äen neuen Geschäftsräumen.
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feinste, reine, vegetabile Margarine, Pfund

F. H. Krause,
Gr Stelnstrasse 39 Thomasltusstrasss 40 Stelnweo 17

Rellstrasse
Landshergerstrasse 3 9aKkeohstrasse 33

76.

Alter Marxt 18

kieerker Verein Nee S. bmn
Mittwoch den 13. April, I abends s Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kleine Klausſtr. 7:

Geffſentlüch. Vortrag
Friedrich ebbel u. 5. Weltanschanung.

Ref.: Privatdozent Ernst Georgy, Halle a. S.
Eventl. Frageſtellnung u. Diskuſſion. Eintritt frei.

Gäfte find willkommen.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorstand,

Hierauf: I Mitglieder Versammfung-
Tages-Ordnung:

1. Bericht von der Gau-Konferenz. 2. Wahl der GauLeitung.

3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Zeitz, Etablissement Preussischer Hof, Zeitz.

Sonntag den 17. und Montag den 18. April 7970
(Sonntag: Anfang abends 8 Uhr., Montag Anfang abends 8/2 Uhr)
Unwigerruflich letztes Bastspiel der Internat. Artieten Loge in ieser Saison
Corty u. Rettle, Parodisten. Felix Wagner, internaternat. Tenorist.
Anni n. Fred, Kugel-Akt. Elsa de Cama, Translormations-Tanz- Akt.
Les Sodras, Hand-Voltigeure. Rudolf Berger, Humorist. Georg und
Walter, Kraftturner. Elsa, Magda u. Emma, Drahbtsoilkünstlorinnen.

Preise der Plätzo: Sperrsitz 1.50 im Vorverkauf 1.25 /C,
1. Platz 1.00 im Vorverkauf 80 2. Plata 60 im Vorver-
kauf 50 Galerio 40 nur an der Abendkasse. Vorverkaui nur
bis 7 Uhr abends bei Herrn Paul Haas und Herrn Max Hädrich.

Rumor! Sung? Lachen!

a Kinderwageg a
große Auswabl, viele Neuheiten

Sitz. u. Liegewagen
beſte erprobte Qualilkäten.

Auf die anerkannt billigen Preiſe
5 Prozent Rabatt in Marken des

RabattSparVereins.
C. F. Ritter,

Leipzigerſtraße 80.

Zeit.Photegraphisches Atelfer a.
Vergröager

Richard Heoim,
jetzt aur Wehbervtre. 13
und Parzollenstraese.

Saubere Auxtüruag, villige
Proise. Bis auf weiteres noch

W geschwackvolles Zugaben-

Steinschenke Zeit.
Die Original -Berhmer Bauernschente

iſt von Mittwoch den 13. April bis auf weiteres hier etabliert.
Jeder der Bauern ein Original in Witz und Humor. Eintritt frei.

Aatung, Bergarhelter 4. Mansfelt, Bezlrh!

Die bisherigen Rechtsſchutztage im Bezirk
kommen von jetzt ab in den einzelnen Orten in Weg-
fall. Dafür wird in Helbra, im Bureau des Verbandes,
Ernststr. 11, Rechtsſchutz erteilt, u. zwar jeden Diens-
tag, Mittwoch und Donnerstag von vormittags
9 12 Uhr und von nachmittags 5 8 Uhr abends.
Es wird erſucht, dieſes zu beachten, damit den Rechts-
ſchutzſuchenden unnötige Laufereien erſpart werden.

Reisszeng mit Brett, Gitarr- S an n cher ge Ehre
zither mit Voten billig zu ver-
kaufen Weolfstrasse 17, H. pt. r. S von Dr. Retau m. 39 Abbildg.

statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

Gr. Goſenſtr. 39. j verkaufen.Dege Bau Sichenft g. R. Oschmann, Ronstans 209

Nachf.,

Auf Firma und
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Sohlachtefest. Schlachtefe ſt.O. Grabaum, Joh. Vischer,

fr. Günthers Brauerei, e
empfiehlt ihre

r OQOualitäts-Biere,

Zeit. Zeit.
Auswahl rieſenStark. Tourenrad Senſe u mit

TorpedoFreilauf 65 kornpletter
Rahmen 32 Lenkſtange mit
Jnnenkl. 3 Gabeln 8.60Paar Schutzbleche 1.10 Ketten
1.80 prima Unionketten 2.50
Taſchenpumpen 60 8 und alle Zu

behörteile äußerſt billig.
Emil Sohneiſder, Kalkſtr. 1.
e mwmwòzò]5

Der en un Macht

von Karl Kautskh.

Preis 50 Pfenntg,
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VglKsbuohhanädlung
Harz 42/43,

Abbruch ?f
Nur Königstrasse 67

(am Telegraphenamt)
ſind billig zu verkaufen: 50 gr.
Fenſter für Saal vaſſend, 49
mittlere und kleine Korridor-
Verſchlüſſe, Stuben- und Haus
türen, zweiflügl. Salontüren,
Dachziegel, Füllsfen,Balken, Säulen, Röhren, gr. Poſt.
ehr gut. Dielung und Decken
chalung, eiſ. Torweg, Bruchſteine

und vieles andere,
Lindner Sohmuhl,

äumfuhren eder Art veſ, i
Alb. Ackermann, Mühlberg 19
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84

Der Kampf im Baugewerbe.

Die Täuſchungstaktik des Unternehmerverbandes.
Die öffentliche Meinung, die in den gewerkſchaftlichen Kämp

fen eine gewiſſe Rolle ſpielt, geht bei dem bevorſtehenden
Kampfe im Baugewerbe unbedingt mit der Arbeiterſchaft.
Denn die Unternehmer haben denn doch durch ihr anmaßendes
Verhalten in zu unzweideutiger Weiſe gezeigt, daß ſie den
Kampf um jeden Preis wollten. Daß die öffentliche
Meinung ſehr ſtark mit den Arbeitern ſympathiſiert, wiſſen
auch die Unternehmer.

Sie wollen jetzt ihr ſchlechtes Gewiſſen ſalvieren und ver
ſuchen, die öffentliche Stimmung in ihrem Sinne zu beein
fluſſen, um das Recht im Tarifkampfe auf ihre Seite zu diri-
gieren. Zu dem Zwecke verſendet der Vorſtand des Arbeit-
geberbundes für das Baugewerbe an die ihm naheſtehende
Preſſe eine längere Darlegung, die ſeinen Standpunkt in der
Tariffrage präziſiert. Nach einer Beſprechung der zwiſchen den
Vertretern beider Parteien voraufgegangenen Beratungen
werden in dem Artikel ſodann die einzelnen Forderungen der
Arbeitgeber erklärt und verteidigt.

Die Forderung auf zentralen Tarifabſchluß ſoll die
Gewähr für ſtrikte Jnnehaltung der Verträge bieten und ver
hindern, daß kleine Zweigvereine Vertragsbrüche begehen. Mit
dieſer Forderung will ſich der Arbeitgeberbund in Ueberein
ſtimmung mit den Schiedsrichtern des Einigungsverfahrens
vom Jahre 1008 befinden, wonach ein weiterer gedeihblicher
Ausbau nach dem Ziele hin erfolgen ſoll, durch einen Reichs
tarif die geſamten Arbeitsverhältniſſe im Baugewerbe zu
ordnen. Tatſache iſt, daß die Arbeiter dieſen Vorſchlag ab
lehnen, und den einzelnen Tariſſtädten die notwendige Be
wegungsfreideit bei Tarifabſchlüſſen zu erhalten.

Die Arbeiter nach Leiſtungen zu entlohnen, ſoll der
rechtigleit“ entſprechen, da ſonſt der ſchlechte Arbeiter den-
ſelben Lohn bekäme, wie der tüchtige. So der Arbeitgeber-
bund. Das iſt natürlich Augenblendung für den Uneingeweih
ten. Die Tarife ſetzen Minimallöhne feſt, die für den
Durchſchnittsarbeiter gelten ſollen. Der tüchtige Arbeiter kann
und ſoll darüber hinaus entlohnt werden. Das iſt jetzt ſchon
bei allen Tarifen anderer Gewerbe Brauch.

Auch die von den Unternehmern durch den neuen Tarif-
vertrag beſonders geförderte Akkordarbeit ſoll der „Ge-
rechtigkeit“ entſprechen, damit der tüchtige Arbeiter ſeine
Fähigkeiten beſſer verwerten kann. Es iſt überflüſſig, hierbei
darauf hinzuweiſen, welche Gefahr gerade das weitere Umſich-
greifen der Akkordarbeit im Baugewerbe, das Haſten und
Treiben bei der Arbeit, mit ſich bringt. Es genügt,
noch einmal hervorzuheben, daß die Arbeiter in dieſem Punkte
weſentlich nachgegeben haben, daß ſie nur nicht zulaſſen wollen,
ein Verbot gegen ſie auszuſprechen, nach dem die Arbeiter nicht
gegen die Akkordarbeit wirken dürfen; daß dagegen die Unter-
nehmer keinen Freibrief für uneingeſchränkte weitere Ein
führung der Akkordarbeit- erhalten ſollen.

Endlich wird den Nachweiſen der Bauunternehmer noch das
Wort geredet. Der Arbeitgeberbund hält es für bedauerlich,
daß die Zentralverbände mit Schlagworten wie Maß
regelungsburegaus“ die für die Arbeiter „nützlichen
Jnſtitute“ in Mißkredit bringen wollen. Paritätiſche
Nachweiſe wollen ſie deshalb nicht. weil die Arbeitervertreter
in ihnen faſt ausſchließlich der ſozialdemokratiſchen Partei an
gehören und ihre Genoſſen in jeder Weiſe bevorzugen. Dieſer
Hinweis hat nicht den Vorzug der Neuheit, er iſt den faden
Argumentationen des Reichsverbandes abgeguckt. Daß die
Arbeitervertreter meiſt der ſozialdemokratiſchen Partei ange
hören, wird ſich ſchwerlich ändern laſſen. Sie ſind mit dieſer
Parteizugehörigkeit nicht minderen Rechtes. Und wenn ſie in
vielen anderen Körperſchaften ihre Tätigkeit gewiſſenhaft aus-
üben wie von verſtändigen und objektiv denkenden Arbeit-
gebern wiederholt konſtatiert wurde ſo werden ſie es ſchließ-
lich auch im paritätiſchen Nachweis im Baugewerbe tun können.
Ob mit den Unternehmernachweiſen Maßregelungsbureaus
eingerichtet werden, darüber brauchen wir kein Wort zu ver-
lieren, die Oeffentlichkeit iſt von der Tendenz dieſer Jnſtitute
hinreichend unterrichtet

Da dieſe ſchwache Verteidigung der Unternehmerforderungen
eine ſchlechte Sache läßt ſich nie überzeugend verteidigen

ſicherlich ihren Zweck verfehlen wird, d. h. keine Stimmung
für die Bauunternehmer machen kann, ſo muß in dem Artikel
des Vorſtandes des Arbeitgeberbundes auch mit dem ſtärkeren
Mittel der Verdrehung der Tatſachen vperiert wer-
den. Von den am 9. und 10. März abgehaltenen Verhandlungen
heißt es:

„Die Arbeitgeber kamen in der Abſicht, auf friedlichem
Wege (77?) zu einer Einigung zu gelangen und bewieſen das
dadurch, daß ſie einen erheblichen Teil ihrer Forderungen
fallen ließen, während die Arbeitnehmer nur hiervon Kennt-
nis nahmen, ſelbſt aber ſo gut wie keine Zugeſtändniſſe
machten.“

Und von der Verhandlung, die, durch die Regierung veran
laßt, am 8. April unter Vermittlung des Herrn Regierungs-
rats Dr. Wiedefeldt ſiattfand, heißt es in dem Artikel:

„Die vom Reichsamt des Jnnern am 8. April d. J. einge-
leiteten Verhandlungen ſind ergebnislos verlaufen, weil die
Vertreter der Arbeiterorganiſationen auch hier keinerlei Ent-
gegenkommen zeigten.“ (11)

Wahrheit iſt, daß die Vertreter der Unter
nehmer in dieſer Konferenz die Bemühung des Regierungs
rats Wiedefeldt brüsk ablehnten und ſich für neue Aus
gleichsvorſchläge nicht zugängig zeigten, während ſich die Ver-
treter der Arbeiter auch für dieſe Verhandlungen geneigt er-
klärten.

Dieſe Tatſachen ſind nicht aus der Welt Zu ſchaffen Selbſt
die bürgerlich-kapitaliſtiſche Preſſe, in der nicht ausſchließlich
blinder Arbeiterhaß die Feder diktiert, muß die Schuld auf die
Unternehmer abwälzen. So ſchreibt die Frankfurter
Zeitung in einem längeren anerkennenswert ſachlich ge
haltenen Artikel in ihrer Nr. 97 vom Sonnabend über die
Bauarbeiterausſperrung u. a.:

Wem es wirklich noch zweifelhaft geweſen iſt, auf welcher
Seite die Schuld und damit die Verantwortung für den be
vorſtehenden Rieſen kampf im Baugewerbe zu
ſuchen iſt, dem hat der Verlauf der geſtern vor dem Reichsamt
des Innern geführten Einigungsverhandlungen den Be
weis erbracht. Ohne Diskuſſion, ohne Vegründung haben
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die Arbeitgeber nicht nur jede Milderung, ſondern über
haupt jede ſachliche Beratung ihrer für die Arbeiter unmög
lichen Beſchlüſſe abgelehnt ſie wollen eben nicht die
Einigung, ſondern ſie wollen den Kampf, indem ſie vie ver
haßten Arbeiterorganiſationen zerſchmettern zu können
wähnen. Daß dieſer Kampf gegen die Menſchenrechte der
Arbeiter ein Verbrechen iſt, verurteilt von der öffentlichen
Meinung, noch ehe er begonnen wurde, das hindert ſie nicht.
Und es hindert ſie auch nicht, daß dieſer Rieſenkampf, den
ſie provozieren, für ganz Deutſchland geradezu ein wirt
ſchaftliches Unglück bedeuten muß.

Es wird nun in längeren Ausfuhrungen begründet, wieſo
ſich der Kampf zu einem wirtſchaftlichen Unglück
für ganz Deutſchland“ geſtalten muß. Dann wendet ſich das
Blatt zum Schluſſe noch einmal in folgenden Sätzen mit aller
Schärfe gegen das provozierende Scharfmachertum, wie es im
Arbeit geber“bund für das Baugewerbe organi-
ſiert iſt.

Ein Berliner Scharfmacherblatt hat mit einem Zynis-
mus, der allerdings ſchwer zu überbieten
iſt, die Kalkulation des Arbeitgeberverbandes ausgeſprochen.
Den 400 000 Arbeitern ſtehen, ſo rechnete es, 22 000 Unter
nehmer gegenüber; 22000 Menſchen eſſen weniger als
400 000 alſo werden die 22000 es länger aushalten und
demnach ſiegen! Aushungern, das iſt alſo das Mittel der
Arbeitgeber. Daß ſie damit unermeßliches Unglück über
sahlloſe Menſchen bringen, das ſtört ſie nicht, wenn ſie nur
die „Herren im eigenen Hauſe“ bleiben. Die Frage iſt nur,
ob das deutſche Volk es ſich gefallen laſſen will, daß dieſe
Zweiundzwanzigtauſend ſich als Herren in Deutſchland auf
ſvielen und ihren egpoiſtiſchen Jntereſſen zuliebe und wirt-
ſchaftliches Unheil über Deutſchland heraufbeſchwören.“

So die Frankfurter Zeitung.
Aber nicht einmal die Nordd. Allgem. Zeitung, das

Regierungsorgan, ſcheint das herausfordernde und anmaßende
Auftreten der Scharfmacher des Vaugewerbes gutzuheißen.
Ueber die Kriſis im Baugewerbe bringt das ge-
nannte Blatt anſcheinend im Sinne des Reichsamts des
Jnnern längere Ausführungen, in denen es u. a. heißt:

Da nun gerade der auf Arbeitnehmerſeite führende
Zentralverbandstag der Maurer und baugewerblichen Hilfs-
arbeiter ſein Feſthalten an der Regelung durch Tarifvrertrag
wiederum bekundet hatte, ſo ſchien die Erkenntnis nicht ſchwer
zu fallen, daß es tatſächlich keiner beſonderen Opfer bedürfte,
um dahin zu gelangen. Allerdings hieß es dabei die wirt-
ſchaftlichen Kernfragen im Auge behalten und Wünſche zurück-
ſtellen, die andere Gebiete berührten.“

Alſo ſogar die Regierung muß zugeben, daß die Verhand-
lungen durch das hartnäckige Feſthalten der Unternehmer an
ihren für die Arbeiter unannehmbaren Vedingungen zum
Scheitern gebracht wurden!

Man begreift, daß den Bauunternehmern bei, ihrer ſchlech
ten Poſition in dieſem Tarifkampfe nicht ganz wohl iſt. Peit
dem Kunſtſtück der Tatſachenverdrehung werden ſie aber die
öffentliche Meinung kaum für ſich gewinnen und gegen die Ar-
beiter beeinfluſſen können.

Es liegt ſo klar zutage, daß die Unternehmer es waren,
die keine Einigung wollten, daß nicht nur die Arbeiterſchaft
des Jn- und Auslandes, ſondern auch jeder unbefangen
Urteilende aus dem Bürgertum ſich auf Seite der um ihr
gewerbliches Recht kämpfenden Bauarbeiter ſtellen wird.

Die Verhandlungen im Berliner Baugewerbe.
Zwiſchen den Vertretern der Unternehmer und der Arbeiter

in Berlin finden im Laufe der Woche neue Verhandlungen
ſtatt. Der Verband der Baugeſchäfte von Bexlin und den
Vororten hat an die Baugeſchäfte Berlins ein Rundſchreiben
erlaſſen, in dem geſagt wird, daß die Mitglieder des genann-
ten Verbandes ihre Betriebe am 15. April nicht ſchließen
ſollen, wenn bis dahin ein neuer Vertrag noch nicht zuſtande
gekommen iſt, ſondern daß ſie ruhig ſollen weiter arbeiten
laſſen, bis ihnen weitere Mitteilungen zugehen.

7

Ausſperrungen.
Jn Plauen i. V. wurden am Sonnabend von den Bauunter-

nehmern Max Buchmann und Ernſt Meinel ſämtliche Maurer
und Hilfsarbeiter entlaſſen, weil ſie die einſtündige Mittags
pauſe forderten, die auf allen übrigen Bauten am Orte längſt
eingeführt iſt. Zu erwarten iſt, daß kein Maurer den aus-
ſperrluſtigen Plauener Herren Rausreißerdienſte leiſtet.

Der Verein der Arbeitgeberverbände für das Baugewerbe
für Rheinland- Weſtfalen hatte Sonntag eine Mitgliederver-
ſammlung nach Düſſelvorf einberufen, die von mehr als tau-
ſend Perſonen beſucht war. Die Verſammlung beſchloß ein-
ſtimmig, an den Dresdener Entſchließungen und an den in
der vorgeſtrigen Vorſtandsſitzung in Berlin getroffenen Maß-
nahmen unbedingt feſtzuhalten. Damit werden ſämtliche Bau-
geſchäfte am 15. April für Rheinland und Weſtfalen ge
ſchloſſen. Zur Ueberwachung der Beſchlüſſe wurde ein
Ausſchuß gewählt. Der Anweiſung des Bundesvorſtandes, die
Geſchäfte in Rheinland und Weſtfalen am 15. April zu ſchlie-
ßen, wurde, wie der Berliner L.-A. meldet, bedingungslos und
von allen Mitgliedern zugeſtimmt.

Der Vorſtand des Verbandes baugewerblicher Unternehmer
von Frankfurt a. M., wie der der beiden Mecklenburg,
hat ſeinen Mitgliedern angewieſen, am 15. April aus zu
ſperren.

Gewerklchaftliches.,
Die Erfolge der Tarifbewegung in der Holzinduftrie

laſſen ſich erſt jetzt, nun die Bewegung ihrem Ende zuneigt, in
vollem Umfange überſehen. Es wurde erreicht an

Arbeitszeitverkürzung:
Jn 2 Städten mit 1900 Arbeitern 3 Stunden pro Woche,

8 2120 2 e 720 I 10970 e 1 v 7Lohnerhöhung:
400 Arbeitern 3 Vfg. pro Stunde,

16000 3/2
Jn 2 Orten mit
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Auch in den Orten, in denen zunächſt eine Verſtändigung
zwiſchen den Parteien nicht zuſtande kam, gelingt es dem Bemühen
der beiderſeitigen Zentralvorſtände, nach und nach eine Einigung
herbeizuführen. Bisher iſt es nur in einem Falle, bei der Firma
Heymann in Eſſen-Kray, zum Ausſtand gekommen, weil
die Firma ſich hartnäckig weigert, den gerroffenen Vereinbarungen
zu entſprechen. Die Holzarbeiter hoffen auch, den Herrn Heymann
binnen kurzem zur Anerkennung des Tarifes zu bringen.

Tarifbewegung der Stukkateure in Weſtfalen.
Am 4. April war der Tarif für das Stuckgewerhe im weſt

fäliſchen Jnduſtriegebiet inkl. der Stadt Eſſen und Umgebung
abgelaufen. Die Verhandlungen über einen neuen Tariſ ſind
am Mittwoch an der Lohnfrage endgültig geſcheitert. Die Ge-
hilfen forderten im Hinblick auf die fortgeſetzte Verteuerung der
Lebenshaltung mindeſtens 4 Pfg. pro Stunde Zulage. Die Unter
nehmer geſtanden für eine zweijährige Tarifperiode im ganzen
nur 2 Pfg. zu. Damit ſind alſo die Verhandlungen geſcheitert
und es ſteht der Kampf bevor.

Lohnbewegungen im Steinſetzergewerbe.
Trotzden. in Bromberg große Arbeiutsloſigken herrſcht, gelang

es den Steinſetzern und Rammern durch mehrfache Verhandlungen,
einen zweijährigen Tarif mit den vereinigten Tiefbau- Unter
nehmern von Bromberg abzuſchliehen, der den Stundenlohn der
Steinſetzer von 60 auf 65 Pfg. und den der Rammer von 44
auf 48 Pfg. erhöht.

Jn Stolpe i. P. wurde durch Verhandlungen mit den beiden
hauptſächlich in Frage kommenden Arbeitgebern ein Tarif auf
zwei Jahre mit erheblichen Verbeſſerungen zur Anerkennung ge
bracht Der Lohn ſteigt am 1. April 1910 von 62/2 auf 66 Pfg.
für Steinſeger und von (2/3 auf 46 Pfg. für Rammer. Am
1 Avril ſteigt bei beiden Kategorien der Lohn um 1!/2 Pfg.
Junggeſellen mußten bisher 10 Pfg. billiger arbeiten in Zukunft
erhalten ſie nur 5 Pfg. weniger. Die Arbeitgeber, die ſich bisher
hartnäckig weigerten, mit dem Gauleiter zu verhandeln, ließen ihn
diesmal zu den Verhandlungen zu.

Jm Nachbarſtädtchen Schlawe, wo bisher für Hinterpommern
der höchſte Lohn gezahlt wurde, gelang es nicht, den Lohn für
dieſes Jahr zu erhöhen. Es wurde jedoch ein Tarif, gültig bis
zum 31. März 1914, abgeſchloſſen, der für 1911 den Lohn von 65
auf 671,2 Pf. erhöht und für 1912 wiederum 2/2 Pf. Lohnerhöhung
vorſieht.

Alſo auch in Oſtelbien geht es zwar langſam aber ſicher
vorwärts.

Achtung, Dachdecker
Zu einem Kampf gegen die gewerkſchaftliche Organiſation geſtaltet

die Dackdeckerfirma George in Flensburg die vorgenommene
Ausſperrung ihrer Arbeiter. Nachdem die Arbeiter durch
ſchwarze Liſten in Verruf erklärt wurden, ſucht die Firma jetzt
unorganiſterte Arbeitswillige. Jm Deutſchen Arbeitsmarkt
und in der Siegener Zeitung befinden ſich ſolche Jnſerate.
Die organiſierte Arbeiterſchaft wolle das beachten und danach

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. April 1910.

Das Urteil im Haiberſtädter Rekrutenſchinderprozeß.

Am Sonnabend in der neunten Abendſtunde wurde das Urteil
gegen die Retrutenſchinder von der 4. Schwadron des Halber
ſtadter Regiments gefällt. Aus den öffentlich verkündeten
und begründeten Urteil iſt zu erſehen, daß angeklagt waren
der Eskadronchef Rittmeiſter Se ubert wegen unter-
laſſener Meldung der Leutnant v. Wuthenau wegen
vorſchriftswidriger Behandlung von Unter-
gebenen, die Sergeanten Fehling, Latza und Schulz, der
Gefreite Klinke und der Kürraſſier Trude wegen fort
geſetzter Mißhand lung, teilweiſe wegen vorſchrifts
widriger Behandlung von Untergebenen bezw. Kame-
raden. Fehling, Latza, Jager und Schulz waren
außerdem noch angeklagt wegen Beeinfluſſung Unter
gebener unter Mißbrauch der Dienſtgewalt.

Wie nunmehr feſtſteht, ſind die allerſchlimmſten Schinder
die Unteroffiziere Jager und Schulz geweſen, denen zu
ſammen an die 509 Fälle von Mißhandlungen zur Laſt gelegt
tvorden ſein ſollen Fehling ſoll etwa 80, Latz a an die 150
Wih handlungen begangen haben.

Die Beratung des Gerichts dauerte über vier Stunden. Aus
den gerichtlichen Feſtſtellungen ergibt ſich, daß der Unteroffi-
zier Jager überführt iſt, 73 Fälle von Mißhandlungen und 36
Fälle von vorſchriftswidriger Behandlung begangen zu haben.
Außerdem hat er noch in zwei Fällen verſucht, unter Miß-
brauch der Dienſtgewalt die von ihm geſchundenen Rekruten
zu günſtigen Ausſagen vor dem Richter zu beein-
ſluſſen. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß Jager den Küraſ
ſier Taubert wegen langſamen Putzens mit der Trenſe ge-
ſchlagen und vor die Bruſt geſtoßen hat. Ohrfeigen und „ſon-
ſtige kleine Geſchichten“ in mindeſtens 20 Fällen wurden als
nicht genügend erwieſen erachtet, auch nicht, daß T. ins Kreuz
getreten worden iſt. Als erwieſen wurde erachtet, daß T. mit
einer Hoſe und einer Wagenſchlippe geſchlagen worden iſt,
welche Fälle als minderſchwer angeſehen wurden. Ferner iſt
erwieſen, daß Jager dem Rekruten Stielicke in mindeſtens 40
Fällen „Ohrfeigen und ſonſtige Kleinigkeiten“ verabreicht hat.
ihn auch oft an der Naſe und den Ohren „gezupft“ hat.
Alle dieſe Fälle wurden vom Gericht als unbedeutende(!)
Mißhandlungen angeſehen, da der Stielicke ein Menſch ſei,
der nie ſeinen Dienſt ordentlich getan habe, ſo daß der Unter-
oſfizier gereizt war. Jn vielen Fällen erfolgte Freiſprechung.
Weiter hat Jager mit einzelnen Leuten ſeines Beritts im
Stalle Laufſchritt auf der Stelle, Kniebeuge und Hinlegen „ge-
übt“. Das Gericht nahm an, daß dies keine vorſchriftswidrige
Vehandlung ſei, ſondern daß Jager die Leute nur habe „auf-
muntern“ wollen. Außerdem ſei dies nur in 20 Fällen
vorgekommen. J. hat auch noch geduldet, daß der Gefreite
Klinke den Taubert geohrfeigt hat. Weiter wurde dem
Taubert im Stalle ein Strick ans Bein gebunden. Jager hielt
den Strick feſt und befahl dem T. fortzulaufen, ſo daß dieſer
zu Boden ſtürzte. Dieſer Fall wurde vom Gericht als
ein ſchlecht angebrachter Scher z angeſehen und dafür
ein Tag Mittelarreſt angeſetzt. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß
der Unteroffizier die Leute, weil ſie angeblich ſchlecht geputzt
hatten, zu verſchiedenen Malen nicht hat Mittag eſſen
laſſen. Wegen aller dieſer erwieſenen Fälle wurde im ein



velnen auf Mittelarreſt erkannt und die Einzelſtrafen auf
ſechs Wochen Mittelarreſt zuſammengezogen.

Bemerkt ſei hier, daß die unzähligen Mißhandlungen durch
das mehrmalige Fortlaufen des ſo arg geſchundenen, mit
einem Plattfuß behafteten Küraſſiers Taubert ans Tageslicht
kamen. Gegen T. und auch gegen den Küraſſier Stielicke wurde
kürzlich vor dem hieſigen Kriegsgericht verhandelt, worüber
das Volksblatt berichtet hat.
Den Sergeanten Fehling konnten nur 27 Fälle vor

ſchriftswidriger Behandlung, 5 Fälle von Mißhandlung und
ein Fall von Abhaltung eines Untergebenen von der Be
ſchwerdeführung nachgewieſen werden. Der Beceinfluſ-
ſung wurde F. ebenfalls überführt. Es iſt erwieſen, daß Feh-
ling den Stielicke ins Kreug gepufft hat. Das Gericht ſah in
dem Puffen aber keine Mißhandlung, ſondern nahm an, daß
dem St. nur „Reitbeihilfe“ gegeben werden ſollte, und
erkannte auf Freiſprechung. Jn vier Fällen hatte Fehling dem
Rekruten mit der Degenſcheide ans Schienbein geklopft, ihm
die Nationale von der Mütze abgeriſſen bezw. abzureißen ver-
ſucht und dabei geäußert: „Wenn Du's ſo weiter machſt,
endeſt Du noch bei der Arbeiterabteilung.“ Freiſprechung!!
Ein Rekrut konnte einige Tage den Stiefel ſchlecht anziehen,
weil er von Fehling mit der Säbelſcheide gegen den
Fuß geſchlagen worden iſt. Die Rekruten Henſchel und
Kleemann wurden geſchlageh, teilweiſe mit einem Rohrſtock.
Als Kleemann die Mißhandlung dem Wachtmeiſter meldete,
wußte Fehling den K. zu beſtimmen, daß dieſer ſagte, die
Wunden rührten von einem ausſchlagenden Pferde her.
Als die Leute eines Tages ſchlecht geritten hatten, ſteckte Feh
ling das ſchaumbedeckte, ſchmußige Pferdegebiß einem Mann
in den Mund, um das richtige Pferdebehandeln vorzumachen.
Durch das heftige Reißen an den Zügeln wurden die
Zähne gelockert und eine Zahnkrankheit hervorgerufen. F.
entſchuldigte ſich damit, daß er aus Liebe zu den Pfer-
den mit den Leuten die Sachen vorgenommen habe, da er
ein paſſionierter Reiter ſei. Die erkannten Einzelſtrafen
wurden auch hier auf ſechs Wochen Mittelarreſt zu
ſammengezogen.

Sergeant Latz a hat die Rekruten ebenfalls verſchiedentlich
geſtoßen und gepufft, auch einen Rohrſtod benutzt,
um fie „zur Arbeit anzuhalten“. Dieſe Art Be-
handlung wurde nicht als Mißhandlung, ſondern nur als vor
ſchriftswidrige Behandlung angeſehen. Ohr-
feigen jedoch als Mißhandlung betrachtet. Auch dieſer
Rekrutenerzieher hat die Leute veranlaßt, in der eingeleiteten
Unterſuchung falſch auszuſagen Urteil: Sechs Wochen
Mittelarreſſt.

Dem Unteroffizier Schulz wurde nachgewieſen, daß er
zwanzigmal an den Naſen und Ohren der Rekruten herum-
gezupft hat, jedoch wurde dieſe Behandlung als un erheblich
angeſehen. Der Küraſſier Schuſter wurde zwanzigmal „ans
Kinn geſchlagen und fünfmal am Ohr „gezupft“.
Der geiſtesſchwache Küraſſier Tornow wurde in die Backe
geſtoßen, an den Ohren gezogen und gekniffen.
Auch dieſer Mißhändler ſuchte durch Beeinfluſſung der
Rekruten ſeine Grauſamkeiten zu vertuſchen

Der Sergeant Neumann war wegen Unterdrückung einer
Beſchwerde angeklagt und wurde freigeſprochen. Auch
der Küraſſier Trude, der wegen Mißhandlung von Kamera-
den angeklagt war, erzielte „wegen nicht genügender Klärung“
des Sachverhalts ſeine Freiſprechung. Trude hatte Rekruten
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt und mit „totſchlagen“
und „vermöbeln“ gedroht, wenn ſie über die Mißhandlungen
ausſagten. Verſchiedentlich ſoll er wirklich geſchlagen haben.

Der Gefreite Klinke erhielt fünf Tage Mittel-
arreſt wegen Anmaßung einer Befehlsbefugnis in drei Fällen.
Klinke hatte im mißverſtandenem Dienſtinter-
eſſe“ die Rekruten dreimal des Nachts aufſtehen und flicken
laſſen. Den mehrfach genannten Stielicke hat er mit einer
Trenſe geſchlagen. Dieſerhalb wurde auf Einſtel-
lung des Verfahrens erkannt, da kein Strafantrag
vorliege.

Der Leutnant v. Wuthenau hatie üver die Schlacht
bei Mars-la-Tour inſtruiert und bei dieſer Gelegenheit, als
Stielicke und noch andere Leute keine oder nicht zufrieden-
ſtellende Antworten gaben, geſagt: „Da drüben, da

ch t Gemeint war
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könnt Jhr reden, und hier nicht!
Dieſe Aeußerungdas Reden vor dem Unterſuchungsrichter.

wurde nicht als Mißbrauch der Dienſtgewalt angeſehen Darin,
daß die Rekruten in der Jnſtruktionsſtunde in de
Kniebeuge ſtehen mußten, wurde vorſchriftswidrige Be
handlung Untergebener erblickkt und auf drei Tage
Stubenarreſt erkannt.

Rittmeiſter Seubert wurde wegen vor
Unterdrückung einer dienſtlichen Me t
ſieben Tagen Stubenarreſt verurteilt, in
weiteren Falle erfolgte Freiſprechung. Der Rittmeiſter hatte
früher einmal als Richter fungiert.

Die geradezu unerfindlich milden Strafen bedeuten eine
Aufforderung an die Soldatenſchinder zu neuen Roheiten und
Gemeinheiten. Sie, die im Menſchen nicht den Menſchen, ſon-
dern nur ein Objekt zur Ausübung niedrigſter Triebe erblicken,
haben mit dieſer Beſtrafung tatſächlich eine Prämie für ihr
Verhalten bekommen. Denn weshalb ſollen ſie ſich in Zukunft
zügeln? Stallohrfeigen, Ohren- und Naſenzerren, Tritte gegen
die Schienbeine ſind den Kriegsrichtern nur „unerhebliche
Kleinigkeiten“. Beſchimpfungen ſchwerſter Art werden über-
haupt nicht gewertet das iſt beim Militär „nun einmal ſo“.
Ein Menſch, der die Schurkerei begeht, einem Untergebenen das
ſchaumbedeckte Zaumzeug eines Pferdes in den Mund zu ſtoßen
und daran zu zerren, daß die Zähne ausgebrochen werden

und eine Zahnkrankheit entſteht, der alſo vorſätzlich ſchwere
Körperverletzung und tätliche Veleidigung begeht, hat nach den
Kriegsrichtern „nur aus Liebe zu den Pferden“ ſo gehandelt
und kann deshalb milde beſtraft werden. Pferde gelten alſo
vor preußiſchen Kriegsgerichten mehr als Menſchen! Ein
anderer hetzt einen Rekruten, der wie ein zum Schlachthaus
geführtes Tier am Fuße einen Strick trägt, ſolange bis dieſer
im Stalle zum Gaudium der Schinder zu Voden ſtürzt. Das
iſt ein „ſchlecht angebrachter Scherz“! Unerheblich ſind auch
die ſchwerſten Prügeleien mit Stöcken, Stricken und anderen
Gegenſtänden, wobei offene Wunden entſtanden ſind. Daß die
Leute die Mittagszeit über geſchunden werden und kein Mittag-
eſſen bekommen, was macht das aus? So etwas muß man
bei der ruhmreichen preußiſchen Armee gewöhnt werden zur
höheren Ehre des Vaterlandes.
Bei ſolcher Auffaſſung des Kriegsgerichts war es wirklich
kein Wunder, daß ſämtliche Angeklagte die Strafe ſofort und
mit Kußhand annahmen. Gegen eine Belohnung legt
man doch keine Berufung ein! Und da braucht man auch nicht
zu fragen, weshalb wohl die ſo glimpflich davongekommenen
Unteroffiziere ſehr vergnügt das Gerichtsgebäude
verließen und teölweiſe ſogar Freuden-ſprünge machten Es ließe ſich über die Stallgeheimniſſe
der vierten Schwadron noch ſo manches ſagen, doch genügen die
durch das Urteil feſtgeſtellten Tatſachen zur Kennzeichnung
der Militärjuſtiz und der Zuſtände im Heer vollkommen.
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Ueberdies werden die mehr als milde behandelten Stellvertreter
Gottes ſchon dafür ſorgen, daß die ungeheuerlichen Mißſtände
nicht abreißen. Wir würden uns gar nicht wundern, wenn in
der Schwadron demnächſt einer der unglücklichen Rekruten ſo
weit getrieben würde, daß er ſich an ſeinem Peiniger vergreift.
Ob er dann mit ſechs Wochen Mittelarreſt im Höchſtfalle
davonkommen würde?

Dr. Karl Vogelſang hat kein Ehrenwort gegeben.
Anfangs Januar wurde auf dem Hohenthalſchachte

in Helbra der Bergmann Ernſt Schippel auf Grund eines
anonymen Schreibens kurzerhand gekündigt. Der Oberſteiger
hatte den Bergmann ſehr ungern entlaſſen, aber er konnte nicht
anders, da anſcheinend Weiſung von „oben“ gekommen war.

An dieſe kraſſe Maßregelung hatte das Volksblatt die not-
wendigen kritiſchen Worte geknüpft und betont, daß der Berg-
rat Vogelſang von der Maßregelung jedenfalls keine
Ahnung hatte, denn er habe doch gelegentlich des großen Berg-
arbeiterſtreiks im Oktober vorigen Jahres ſo eine Art Ehren-
wort abgegeben, daß er anonyme Denunziationsbriefen keine
Beachtung ſchenken wolle. Durch den Hinweis darauf, daß
Vogelſang doch mindeſtens Reſerveoffizier ſei und ſein
Ehrenwort alſo eine reſpektvolle Sache ſei, ſowie durch den
angeblichen Lorwurf des Bruchs ſeines Ehrenworts
fühlte ſich der Herrſcher Mansfelds beleidigt und ſtrengte eine
Privatklage gegen den Genoſſen Kasparek, den Redakteur
des provinziellen Teils dem Volksblatt, an.

Am Sonnabend ſtand dieſerhalb Termin vor dem Eis-
leber Schöffengericht an. Vogelſang war nicht er-
ſchienen, ſondern ließ ſich durch den Rechtsanwalt Schön ver-
treten, der in dem Artikel eine gehäſſige und beleidigende Her-
abſetzung des Privatklägers erblickte. Durch den fraglichen
Artikel, der am 31. Januar unter Ahlsdorf erſchien und die
Ueberſchrift: „Bergrat Vogelſang beachtet keine
anonyme Briefe'“ trug, ſei in der beim Volksblatt üblichen
Weiſe die mühſam beigelegte Erregung aufs neue entfacht wor-
den. Dem Leiter eines großen Betriebes, einem angeſehenen
und beliebten (7) Manne ſei der Vorwurf des Bruchs eines
Ehrenwortes gemacht worden. Eine Geldſtrafe für dieſe ſchwere
Beleidigung ſei nicht am Platze, weshalb das Gericht auf eine
Gefängnisſtrafe erkennen möge. Rechtsanwalt Schön
beſt ritt noch, daß Vogelſang überhaupt ein derartiges Ehren-
wort gegeben habe.

Genoſſe Kasparek beſtritt, die Abſicht der Beleidigung
bei Aufnahme des Artikels gehabt zu haben. Es ſollte nur dar-
uf hingewieſen werden, daß der Leiter der Gewerkſchaft ſich

des häßlichen Spitzel- und Denunziantentums bediene, um
tüchtige, jahrelang bei der Gewerkſchaft beſchäftigt geweſene
Arbeiter aufs Straßenpflaſter zu ſetzen. Jm übrigen ſtellte
der beklagte Preßſünder eine Reihe von Beweisanträgen, ſo
die Vernehmung des gemaßregelten Bergmanns Schippel und
des Oberſteigers vom Hohenthalſchacht und erſuchte ſchließlich
um Vertagung des Prozeſſes.

Das Gericht lehnte nach längerer Beratung ſämtliche Be
weisanträge ab, da dieſelben unerheblich ſeien und verurteilte
Kasparek zu 200 Mk. Geldſtrafe eventl. 20 Tagen Haft
wegen Beleidigung und Vergehens gegen das Preßgeſetz. Dem
Beleidigten wurde das Recht zugeſprochen, das Urteil in der
Eisleber Zeitung und im Tageblatt einmal auf Koſten des
Verurteilten zu veröffentlichen. Gegen dieſes unhaltbare Ur-
teil wird ganz ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt werden.

Die Schwerfuhrwerkskutſcher
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Jn einer am
Sonnabend abgehaltenen gut beſuchten öffentlichen Verſamm-
lung wurde nach einem Vortrag über die gegenwärtigen Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe einer Reſolution zugeſtimmt, worin
ausgeſprochen wird, daß die ſchon beſtehende Lohnkommiſſion
Forderungen auszuarbeiten hat, welche in Kürze einer
weiteren Verſammlung unterbreitet werden ſollen.

Zur Ausſperrung im Tapezierergewerbe.
Der ſogenannte Arbeitgeberſchutzverband für das Tapezierer-

gewerbe verſendet an die bürgerliche Preſſe einen Waſchzettel,
in welchem die Gehilfen ſchwer beleidigt werden. Es iſt ſehr
bezeichnend für das geiſtige Niveau dieſer Scharfmacher im
Gernegroßſtil, daß ſie ohne Schwindel nicht auszukommen ver-
mögen. Begzeichnend iſt es auch für die bürgerliche Preſſe, daß
ſie begierig wie jede ſo auch dieſe Gelegenheit aufgreift, die Ar
beiterſchaft mit Schmutz zu bewerfen.

Zunächſt heißt es in dem Waſchzettel, daß die Mehrzahl der
Arbeitsſtellen durch fremde Gehilfen beſetzt ſei, ſo daß die
Streikenden auf eine Wiedereinſtellung nicht zu rechnen hätten.
Welcher Art die „nützlichen Elemente“ ſind, wie ihre Leiſtungen
beſchaffen, wie ihr fonſtiges Verhalten, darüber ſagt der Bericht
vorſichtigerweiſe nichts. Sonſt könnte er nämlich nichts, als die
Meinung beſtätigen, daß die Streikbrecher, die ſich nicht ent-
blödet haben, ihren Kollegen bei einer Ausſperrung in den
Rücken zu fallen, vom Standpunkt des Gewerbes ſehr minder-
wertig ſind, von ihrer moraliſchen Qualifikation zu ſchweigen.
Jm übrigen wird der bürgerlichen Oeffentlichkeit auch ver
ſchwiegen, wieviel Tapezierer bereits zu den von den Gehilfen
aufgeſtellten Forderungen beſchäftigt ſind, viel mehr nämlich, als
im Streik befindlich waren. Wir erblicken in dieſem Teil des

daher nichts anderes, als den letzten plumpen Verſuch,
ffentlichkeit im Sinne der im Arbeitgeberſchutzverband

vereinigten Zunftkrauter zu beeinfluſſen. Hoffentlich lohnt die
Geſamtarbeiterſchaft dieſen täppiſchen Vorſtoß dadurch, daß ſie
den Schutzverbändlern recht viele Aufträge zukommen läßt.

Eine Gemeinheit aber iſt der vom General-
an zeiger und von der Halleſchen Zeitung abgedruckte Vor
wurf, daß ſich eine Anzahl Streikpoſten der Gehilfen „recht un-
anſtändig betragen“ hätte. „Unanſtändig“ iſt es immer, wenn
Arbeiter dasſelbe Recht für ſich in Anſpruch nehmen, wie Aus-
beuter. Die Unternehmer werfen die Arbeiter aufs Straßen
pflaſter, wehren ſich dieſe, dann werden ſie von der Polizei
ſchikaniert, von Streikhrechern und Unternehmern bedroht und
ſchließlich noch öffentlich beſchimpft. Eine feine Sorte, dieſe
Schutzverbändler, in der Tat! Die Geſamtarbeiterſchaft wird
aber angeſichts ſolcher Vorkommniſſe den kämpfenden Tape-
zierergehilfen noch mehr ihre Sympathie zuwenden, als bisher.
Die Arbeiterklaſſe wird durch ſolche Angriffe nur zuſammen-
geſchweißt.

Berichtes
die O

Zwei öffentliche Vorträge des Privatdozenten und Schrift
ſtellers Herrn Ernſt Georgy über den deutſchen Dichter Friedrich
Hebbel und ſein Nibelungendrama veranſtaltet in nächſter Zeit
der Freidenkervein. Fr. Hebbel war ein Dichter der ſogenannten
nachklaſſiſchen Periode. Seine bedeutendſten und bekannteſten
Werke ſind neben dem bürgerlichen Trauerſpiel Maria Magdalena
ſeine Dramen Herodes und Marianne, Judith, Agnes Bernauer,
Gygas und ſein Ring und ſein Nibelungendrama, beſtehend aus
der Trilogie: „Der gehörnte Siegfried“, „Siegfrieds Tod“ und
„Kriemhilds Rache“. Dem Nibelungendrama wird ein beſonderer
Abend gewidmet ſein. Der erſte Vortrag, betitelt: Fr. Hebbel
und ſeine Weltanſchauung findet am Mittwoch, den 13. April er.,
abends 8/2 Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7, ſtatt.
tritt iſt frei. Der Freidenkerverein erwartet zahlreichen Beſuch.

Richard WagnerFeſtſpiele tn Stadttheater, 2-8. Mai 1910.Von vielen Saiten langen Anfragen an die Direktion wegen

Reſervierung von Billets zu einzelnen Feſtſpiel Vorſtellungen des
Rings de belungen und der Meiſterſinger. Es diene
das folgende zur gefl. Kenntnisnahme der Jntereſſenten. Bis inkl.
20. April 1910 kann die Kaſſe nur Abonnements-Anmeldungen
auf die 4 Vorſtellungen des Rings annehmen, d. h. es werden
die Abonnementskarten auf einen beſtimmten nach em Theater
P auszuſuchenden Platz ohne Vormerksgebühr ſofort S

ie Abonnenten für den Ring haben bis inkl. 20. d. Mts. das
Vorrecht auf den gleichen Platz für die Meiſterſinger und
können letzteren ebenfalls gleich ohne beſondere Vorbeſtellung an
der Kaſſe in Empfang nehmen. Schriftliche Beſtellungen von aus
wärts werden poſtwendend per Nachnahme erledigt. Die Direktion
muß ſich, da die Nachfrage eine außerordentlich große iſt, einen
eventuellen früheren Schluß des Sonderabonnements vorbehalten.

„Billige“ Butter. Der Preisaufſchlag von 10 Pf. den jüngſtdie hieſigen Molkereien für das Pfund Butter einführten, hat
eine dieſen höchſt unerwünſchte Wirkung gehabt. Der Rückgang
im Verbrauch war ein ganz Ledeutender. Die Leiter der Molkereien
ſind daher vor einigen Tagen zuſammengetreten und haben be-
ſchloſſen, die 10 Pf. wieder abzuſetzen, ſodaß das Pfund wie vor
her 1,50 Mk. koſtet. Es ſcheint ſomit, als wäre es mit dem
Zwang, die Preiſe zu erhöhen, doch nicht ſo ſchlimm geweſen.
Jedenfalls wird man ſich dieſen Vorgang bei künftigen Gelegen
heiten ins Gedächtnis zurückrufen müſſen.

Stadttheater. Am Dienstag wird Kadelburgs und Presbers
amüſantes Luſtſpiel: Der dunkle Punkt, wiederholt, Mittwoch
findet der Benefizabend für das Ehepaar von Boer-Gruſelli ſtatt.
Das große Jntereſſe, welches, wie alljährlich, dieſer Veranſtaltung
entgegengebracht wird, ſcheint auch diesmal vorhanden zu ſein, den
zahlreichen Billettvorbeſtellungen nach zu ſchließen. Zur Auf-
führung gelangt Verdis große Oper: La Traviata, in der Frau
von Boer die Partie der Violetta (Cameliendame) ſingt, eine
Partie, die außerordentliche Anſprüche an die Geſangs und die
ſchauſpieleriſche Geſtaltungskunſt ſtellt. Die Premiere am Don-
nerstag: Strandkinder, das neue Werk von Sudermann, wird
zum Beſten der Unterſtützungskaſſe des Deutſchen Bühnenvereins

egeben. Seitag, Gaſtſpiel Alfred Landorys vom Mannheimer
oftheater: Die luſtige Witwe. Danilo: Alfred Landory.

Richt identiſch. Kürzlich berichteten wir über eine Kriegs
gerichtsverhandlung, in welcher der Füſilier Otto
vom hieſigen Jnfanterie-Regiment Nr. 36 wegen GeborſamsBer
weigerung zu 14 Tagen ſtrengen Arreſtes verurteilt wurde. Die
Kompagnie anzugeben, welcher der Verurteilte angehört, waren
wir nicht in der Lage. Auf Wunſch der Angehörigen des Herrn
Otto Heinrich, Füſilier der zehn ten Kompagnie des gleichen
Regiments, teilen wir jedoch mit, daß er nicht mit dem Verurteil
ten identiſch iſt.

Ein höchſt auffälliger Zug bewegte ſich geſtern nachmittag in
der ſiebenten Stunde durch die Straßen nach der Polizeiwache in
der Brunnenſtraße. Zwei anſcheinend recht angeheiterte junge
Leute wurden von zwei Poliziſten ſtark gefeſſelt transportiert.
Hinter dieſen folgten fünf Soldaten mit geſchultertem Gewehr, in
einiger Entfernung dann noch zwei Offiziere. Dem Zuge folgte
eine gewaltige Menſchenmenge. Die beiden Gefeſſelten müſſen
ja wohl den ganzen Staat in Unordnung gebracht haben. Worin
85 Staatsverbrechen beſteht, konnten wir wegen mangelnder

olizeifreundſchaft nicht erfahren.
Unfall. Jn der Königsſtraße verunglückte am Sonnabend

ein Radfahrer. Er war mit einem Fußgänger zuſammengeſtoßen,
wobei beide ſtürzten. Der Radfahrer, V. Schierorowski, blieb
bewußtlos liegen. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde er
mit dem Krankenwagen in die Klinik gebracht. Sch. ſoll einen
Schlüſſelbeinbruch davongetragen haben.

Gefährlicher Sturz. Auf dem Neubau des Neumarktſchützen-
hauſes ſtürzten am Sonnabend nachmittag zwei Zimmerleute von
der Firma Eiſenſchmid von einer Abdeckung. Beide haben Bein-
brüche erlitten und wurden in das Diakoniſſenhaus gebracht.

Freiwilliger Tod. Am Freitag iſt bei der Peißnitzbrücke ein
junges Mädchen in die Saale geſprungen und ertrunken Es ließ
am Ufer ein grau kariertes Jackett, einen ſchwarzen Regenſchirm
und eine ſchwarze Ledertaſche zurück. Die Sachen liegen im
7. PolizeiRevier.

Diemitz, 11. April. Straßenſperrung. Vom Donnerstag,
14. April, ab wird die Kreischauſſee Diemitz- Reideburg von kw 1,1
bis 3,5 (Diemitz-Sagisdorf) bis auf weiteres geſperrt. Der Fuhr-
verkehr geht über Büſchdorf.

Schwerer Unfall. Der Arbeiter Henze von hier ſtürzte
beim Bau eines Schuppens von deſſen Dache. Er fiel ſehr un
glücklich, direkt in eine auf der Erde liegende Säge. Blutüber-
ſtrömt und beſinnungslos blied er liegen. Auf einem Geſchirr
wurde der Verunglückte nach der Klinik in Halle gebracht.

Seeben, 9. April. Den Bock zum Gärtner gemacht.
Vom Futterboden eines Amtmanns in Seeben war im vergange-
nen Jahre wiederholt Reismehl entwendet worden. Nachfor-
ſchungen hatten das ſeltſame Ergebnis, daß der Gutsnacht-
wächter, ein 51jähriger, noch unbeſtrafter Mann, namens
Friedrich H., ſelbſt der Dieb war. Er hatte ſich ge-
legentlich den vom Buchhalter verwahrten Schlüſſel zum
Futterboden zu verſchaffen gewußt und ſich danach einen Nach-
ſchlüſſel angefertigt. Auch ſtellte ſich heraus, daß er die Kontroll
kaſten, die an ſechs verſchiedenen Stellen des Gutshofes zur
Kontrollierung ſeiner nächtlichen Rundgänge angebracht waren,
gewaltſam geöffnet und die angeketteten Schlüſſel abgeriſſen hatte.
Er konnte dann das Stechen der Kontrolluhr vornehmen, ohne
ſich zur beſtimmten Zeit an die verſchiedenen Stellen bemühen
zu müſſen. Vor der Strafkammer beſtritt der Angeklagte H.,
ſehr entſchieden, die Diebſtähle auf dem Futterboden ausgeführt
zu haben. Die Anzeige ſei eine „Schikane“ des Gutsverwalters,
deſſen „Liebſte* aus ihrer früheren Stellung als Milchkutſcherin
durch die Tochter des Wächters verdrängt worden ſei. Die Straf-
kammer verurteilte ihn wegen ſchweren Diebſtahls und Sachbe-
ſchädigung zu drei Monaten Gefängnis und 20 Mark Geldſtrafe.

Radewell-Oſendorf, 11. April. Richtigſtellung. Jn dem
Gemeinderatsbericht von Radewell muß es heißen: Der Steuer-
zuſchlag iſt auf 140 o nicht 110 feſtgeſetzt. Jm Oſendorfer
Bericht muß es unter: Gewerbeſteuer heißen Betriebe, welche
mehr als 30 Mann beſchäftigen, nicht 300 Mann.

Stadt Cheater.
Romev und Juliag, Trauerſpiel von Shakeſpeare.

Es war wohl nicht ſo ſehr ergreifende Liebestragödie des
gigantiſchen BVriten, die am Sonnabend das Theater bis auf
den letzten Platz gefüllt ſein ließ, als die Kunſt des italieniſchen
Schauſpielers Moiſſi der, rein äußerlich genommen, aller
dings ein Deutſcher geworden iſt. Nach dem Hamlet des
Künſtlers, der über alltägliches Lob erhabenen Leiſtung, bot
es zum mindeſten ein außergewöhnliches Jntereſſe, dieſe ſtarke
Jndividualität in ihrer überſchäumenden Leidenſchaftlichkeit
zu ſehen, wie ſie ſich mit der reſtloſen Hingabe an den mächtig-
ſten phyſiſchen Trieb abfindet. Und es muß betont werden, daß
ſelbſt hochgeſpannteſte Erwartungen keine Enttäuſchung er
litten haben dürften.

Nehmen wir Moiſſis Romeo als Geſamtleiſtung, ſo tritt
auch in ihr trotz aller rein menſchlicher natürlicher Züge jene
höchſte Komplizierung des Charakters zutage, die mit der
Hamletgeſtalt untrennbar verbunden iſt. Wer gewöhnt iſt, den
Romeo nur im brauſenden Schwung der Liebesleidenſchaft,
nur ganz als ſchmerzensvoll-ſeligen Liebhaber zu ſehen, der
kann dieſen Romeo nicht auskoſten. Wohl bot er auch ſo
vom höchſten, das menſchliche Darſtellungskunſt geben kann,
wohl riß er auch ſo die Herzen der Empfindſamen mit ſich fort,
aber das Tiefſte, Reichſte, Erſchütterndſte bleibt das Fauſtſche
in dieſer Natur. Hier wird der Liebestod zur Steigerung der
Liebesſeligkeit. So iſt der Schlußkataſtrophe das Grauſige,
Herzertötende genommen. Es bleibt nur die tiefe Tragik des
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Wenfchendaſeins, das ſiſyphiſch mit den dunklen Naturgewalten
ringe

Nicht vur die Gedankenarbeit, die zu Moiſſis Ausgeſtaltunder Partie gehört, fordert zur Beiradtung heraus. ung tung

was er phyſiſch zu geben hat. Da iſt das Organ. Nach der
Eingangsſzene am Sonnabend, wobei von unſern Darſtellern
reichlich undeutlich, kammerſpielmäßig geſprochen wurde, wirkte
Moiſſis Auftreten und Sprechen wie eine Erlöſung. Er gab
den Ton, die ſprachliche Stimmung der Aufführung. Wie
natürlich klingt alles, was dieſe ſcheinbar gar nicht „Kunſt“
aufbietende Stimme hergibt. Wie ſchönredneriſch, was vorher
und in manchen Szenen nachher von andern geſprochen wurde.
Nicht nur ſprachlich, auch in der Geſte, in der Bewegung, im
mimiſchen Ausdruck hob der Gaſt die Aufführung. Bei ihm
kommt alles aus dem Selbſt, das er gibt.

Auf ſolche Art wuchs ſich die Vorſtellung überhaupt zu einer
künſtleriſch hochſtehenden aus. Marie Schlomka als Julig,
die von Regie wegen um drei Jahre gealtert war, bot Ausge-
zeichnetes. Mehrmals ſah man, wie im buchſtäblichſten Sinne
des Wortes ihr Partner ſie mit ſich fortzureißen vermochte. So
ſtand ihr Spiel in den letzten Akten auf einer Höhe, wie wir es
kaum gewöhnt ſind. Die Szene, in der die Amme, von Marie
Brandow mit derber Komik gut im ſhoakeſpeagriſchen
Sinnel! dargeſtellt, fälſchlich die Nachricht von Romeos Tode
bringt, war ſogar hervorragend. Jn den Hauptrollen traten
ſonſt noch hervor Guſtav Rudolph als Benvolio, Hell
mut Pfund als Mercutio. Nicht ganz der wilde Tybald,
den man ſonſt geſehen, war Dr. Otto Liebſcher. Den
hitzigen Alten Capulet gab Albert Friedrich ganz vor
züglich, ingleichen Walter Sieg, der auch die Spielleitung
hatte, den Bruder Lorenzo. Der Prinz von Verong war bei
Walter Eichſtaedt, Graf Paris bei Reinh. Kum-
merehl und Montague bei Ferd. Amberg wohl aufge
hoben. Von den Damen traten noch L. Walter-Hörig und
Elſe u als Gräfin Montague und Gräfin Capulet
hervor. Alle kleineren Partien gaben zu Ausſtellungen keinen
Anlaß. Wir ſahen eine Aufführung, die wirkliche Befriedigung
hinterließ. Das einzige ſtörende Moment trug das zuſpätkommende Publikum auf en beſſeren Plätzen hinein.

Mllerlei.
Der Hungertod eines Kindes.

iöütngerreuth in Niederbavern wurde ein zu Todee o zehnjähriger abe r der vor ſeinem
Verſcheiden no i daß er ſieben hungernde Geſchwiſter
und einen verdienſtloſen Vater habe. Das Kind war deshalb
guf die Wanderſchaft gegangen, um Oſtergaben für ſeine Ange-
hörigen zu er betteln. Es war von Ort zu Ort gegangen
und hatte kein Ei, kein Stück Brot anzurühren gewagt und auch
keinen Pfennig, der ihm da und dort gereicht wurde, für ſich
verwandt, um nur recht viel nach Hauſe bringen zu können. Das
Kind iſt dann vor Kälte und Hunger erſchöpft zuſammen-
gebrochen und konnte, von mitleidigen Menſchen verpflegt und
trotz ärztlichen Beiſtandes nicht mehr am Leben erhalten
werden.

Wie wunderbar iſt es doch beſtellt um dieſe „göttliche Welt
orbnung“!

Schwerer Automobilunfall.
Wien, 10. April. Auf dem Exelberg in der Umgebung

Wiens ereignete ſich geſtern nachmittag ein ſchweres Auto-
mobilunglück, dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen.
Der Chauffeur Herzl und der Mechaniker Engſer, beides Reichs-
deutſche, hatten geſtern nachmitlag den Marighilfer Volkskeller
beſucht, und drei dort befindliche Kellnerinnen, nachdem ſie
reichlich mit ihnen getrunken hatten, zu einer Automobilfahrt
eingeladen. Jn der Nähe des Exelbergs bei Neuwaldegg fuhr
das Automobil bei einer Wegbiegung gegen eine Barriere und
ſchlug um. Zwei von den Kellnerinnen wurden ſofort ge-
tötet, die andere wurde ſchwer verletzt. Engſer ringt
mit dem Tode, er erlitt eine ſchwere Gehirner-ſchütterung. Der Chauffeur kam mit dem bloßen Schrecken
davon. Er wurde ſofort verhaftet und dem Landesgericht
eingeliefert. Das Automobil iſt faſt vollſtändig zertrümmert.

Vom Aetnag.
Cataniag, 10. April. Der Ausbruch des Aeina dauert fort.

Der große Lavaſtrom ergießzt ſich mit einer Geſchwindigkeit von
10 Meter in der Stunde ins Tal und verurſacht große Ver-
heerungen an den bebauten Feldern. Die übrigen Lava-
ſtröme fließen mit geringerer Schnelligkeit.

Ein neues Hilfsmittel des Kriminaliſten.
Die Kriminaliſten ſind in ihrem Kampfe gegen die Ver-

brecher um ein neues Mittel bereichert: Bertillon hat einen
geiſtreich konſtruierten Apparat erſonnen, der beſtimmt iſt, den
genauen Aufwand an Muskelkraft zu meſſen, die ein
Einbrecher bei der Sprengung von Türen oder Schubladen
entfaltet hat. Der Apparat beſteht aus zwei Dynamometern;
der erſte, der vertikal angelegt iſt, dient zur Meſſung des
Druckes, der zweite horizontale zur Meſſung des Stoßes. Bis-
her konnten die Spuren an beſchädigten Möbeln und Geräten
nur unvollkommen gedeutet werden; mit Hilfe dieſes neuen
Apparates wird es möglich, den genauen Kraftaufwand zu
regiſtrieren, und damit r die Polizei nicht nur weſent-
liche Anhaltspunkte zur Rekonſtruktion des ganzen Verbrechens,
ſondern auch bedeutſame Hinweiſe auf die körperlichen Fähig-
keiten des Verbrechers. Der Apparat, der auf einem kleinen
dreieckigen Tiſchchen montiert iſt, wird auf der kommenden
rer Weltausſtellung zum erſtenmal öffentlich gezeigt
werden.

Cetzte hachrſchten und Depeſchen
Eine Wendung im Albaneſenaufſtand?

Konſtantinopel, 11. April. Der Miniſter des Jnnern
einpfing ein Telegramm des Gouverneurs von Priſchting,
wonach die Albaneſen die Entſendung von Parla-
mentären verlangen. Die Regierung erließ die Aufforde-
rung an die Albaneſen, ſich zu zerſtreuen und die Waffen ab-
zuliefern, wonach die Pforte ihren Wunſch einer „wohlwollen-
den Prüfung“ zu unterziehen geneigt wäre. Ob die
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Paris, 11. April.

iſt noch nicht feſtgeſtellt.

ſie rn.

Opfer beträgt ſiebzehn.

ändiſchen Albaneſen ſo ſchnell „geneigt“ ſein werden, die
affen aus den Händen zu geben, iſt allerdings eine andere

Derheerender Zyklon.
Journal meldet, daß der Deputierte

Morbihan, der Gemeindevertreter von Neu-Caledonien,
ein Telegramm erhalten hat, welches beſagt, daß ein ſchwerer
Zyklon den ganzen Süden von Neu-Caledonien zer
ſtört hat. Der Schaden iſt enorm.

Ruſſiſches.

Tiflis, 10. April. Jn Kisljar wurde ein Ueberfall
auf die Rentei verübt, bei dem die Militärwache ſowie
einige Angeſtellte der Rentei und mehrere Perſonen aus dem
Publikum getötet wurden. Die Höhe der geraubten Summe

Nach weiteren Meldungen aus Kisljar erfolgte der Ueberfall
auf die Rentei durch eine Bande von dreißig Kauka-

Die Militärwache leiſtete tapferen Widerſtand. Fünf
Soldaten, der Kaſſierer und der Rechnungsführer wurden ge-
tötet, ein Unteroffizier tödlich verwundet. Die Geſamtzahl der

Zeitz.

verband (1. Rate) 20, Mark.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiger Kreiſe:

Aus der 101-Ecke bei Fränze 0,50, Alexens Polterabend
2, vom Verband der Sattler und Portefeuiller (1. Rate) 10,
vom Verband der Schmiede (1. Rate) 20, vom Tegxtilarbeiter-
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A. Leopoldt.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Von den Arbeitern der Firma Herbſt auf Liſte Nr. 75 30,265,

auf Liſte Nr. 31 (7. Diſtrikt) 10,90 Mark. Reiwand.
u

tungen zur Verfügung:
Auhlsdorf:

Benndorf: hauer.
leben: Bürgergarten,
Erdeborn:

Heins Lokal.
Hof.
Lokal.

thal: Fortunga.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu allen Veranſtal

Stadt Hamburg,
leben a. S. e Lokal.Fleiſch Biſchofrode: Zur Erholung. Eis-

Bierhalle,
R. Dörings Reſtaurant.

Helbra: Zur Sonne. Helſta: Zur Linde, Schreyers Reſtaurant,
Hergisdorf: Fortunga.

Kloſtermansfeld: Deutſcher Kaiſer.
Molmeck: Schmidts Gaſthaus, Königs Lokal.

leben: Heſſes Gaſthaus. Schraplau: Bürgergarten. Teutſchen
Wimmelburg: Reichspoſt, Deutſcher Kaiſer

Wolferode: Zur Linde. Ziegelrode: Prinz Heinrich.
Arbeiter, verkehrt nur in dieſen Lokalen.

t

Ring, Hohenzollern. AlßAugsdorf: nac Lokal.

Kronprinz, Hohenzollern.
Ermsleben: Schwan

Hettſtedt: Preußiſcher
Leimbach: Weiſes

Siers-

Spitzkugeln, Honigk. mit
Schokol. überz., ff. Qualität
A. Hampe, Leipzigerſtr. 66
Mitol. d.Rab -Spar-Vereins.

r J 14Cmpfehlenswerte Vücher:

Wergandh: BVürgerliches
Kochbuch. Preis geb. 2 M.

Weigand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus-
frauen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Kranner: Univerſalbrief
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.

H. R. Wendel: Der Rechts-
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Reinkardt: Geſchäfts-Brief
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Briefſteller fürHerren. Preis: broſch. 30 Pf.
A4Grisaberg:- Vriefſteller für

Damen. Preis: broſch. 30 Pf.
Kiesewetter: Univerſal-

Briefſteller. Preis geb.
1.60 M.

Vebelacker: Muſter-Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Vebolacker: Geſchäfts
Briofſteller. Preis: broſch.
1 8

Uobelaekor Liebes VBrief-

2

S W S T 2
J von 3 Mark an bis 30 Mark

finden Sie bei

Nach auswärts 5/10 fr. p. Nachn.
Werte Beſtell. u. B. S an die
Expedition ds. Bl.

öpfen

Zopf-Siehbert, Leipzigerſtraße B.

Gr. Brunnensir. 54
(direkt an der Richard Wagnerſtr.)

empfiehlt ſich zur Anfertigung
feige Herren Garderobe

Schnittbohnen, Vraunkohl,

billigſter u. vollkommenſter
Erſatz für friſches Gemüſe.atte wenn genhod Andt heran

gehn an Seſeiung VorZzugs-Offerte:
ſofort in's Haus.

Haurerarbeiten, Stubenweissen

und dergleichen führt aus

Fr. Pollmäcker,
Welssenfels, 83 t re

Krihur Kunze,
Fernruf 1682.

e
e

S

ſteKer. Preis: broſch. 1 M.
Die Kirche im Dienſte des

Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Vreis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demofrat wurde? Bon
P. Göhre. Preis 10 Pf.

Chriſtliche Arbeiterpflichten.
Heute, hier Preis 20 Pf.Sohlachtefest. Pririnz Arenberg und dieRichard Tepper, Arenberge. Preis 20 Pf.

Neumarkt 45.e Grundſätze und Forderungen

Für Wirderverkänfer!
Vorſtenland-Zigarre,

eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.
Geſchmack, p. 100 St. 2.60 Mk.

Mersebhurg.

Dörrgemüſet:
Damen- und Kinder- Garderobe

Spinat, Wirſing, Schotenerbſen,

zer Sozialdemokratie Preis
10 Pf.fertigt ſauber au

Zu beziehen durch dieFrau Fravpoke, Rasberg,
Neubau Büchner.

Volksbuchhandlung.

10 Tonnen Gurken s
M
offeriert zu herabgeſetzten Preiſen

Kolonialwaren Einlegegesehäft,
Volkmannſtr. 2.

Pflanzenbutter
Paſmkrone-Palmstolz

Arbeitsmarkt
Suche sofort

2 tüchtige 3aggerer
bei hohem Verdienſt und einen
älteren, alleinſtehenden Mann zur
Vegnufſichtigung der Ruderboote.

Zu erfragen in der Expedition
des Volksblattes.

Ktlberhring eben
Rud. Schöne, Mech. Werkslall,

Werſeburgerſtraße 164.

Palmkron

eErklärung.
Von irgendeiner Seite iſt das

Gerücht ansgeſprengt worden, daß
ich vom 1. cr. ab nur noch 100
Rabatt gewähre. Demgegenüber
erkläre ich hiermit, daß dies auf
Unwahrheit beruht und ich nach
wie vor einen feſten
Rabatt von 15 Prozent

gewähre, der jederzeit bar aus-
gezahlt wird.

Trebnitz, (Kr. Weissenlels), (0. April 1910.

ad Kulhaneh, n an
t

Slamdedantlliche Rachrigten

Halle-Süd (Steinweg 2) 9. April.
Aufgeboten Kaufmann Reupſch

und Käthchen Lange (Magdeburg
und Königſtraße 13). Oberlehrer
Dr. Sperhate u. Katharina Remuß
(Elbing und Gr. Steinſtraße 31).
Schloſſer Herrmann u. F. Weiſe-
mann (Ortrand). Gaſtwirt Weber
und L. Beyer Raßnitz u. Halle).
Monteur Schulz und M. Sander
(Baden-Lichtental und Kaſſel).

Eheſchließungen: Kunſtblumen-
händler Heſſelbarth und Olga
Altmann (Parkſtraße 9 u. Fried-
richſtraße 68). Schloſſer Glaſer
und Auguſte Meißner (Moritz-
zwinger 8 und Spitze 20). Eiſen-
dreher Berger und Gertrud Girtzig
Jakobſtraße 42 und Streiber-
ſtraße 29). Kaufmann Freytag
und Elſa Natebus Weißenfels
und Bernhardyſtrsße 67). Kauf-
mann Weigel und Wally Meyer
(Leipzig-Reudnitz und Brüder-
ſtraße 16). Kaufmann Binnewies
und Frida Streuber Rudolf
Haymſtraße 32 und Thomaſius-
ſtraße 36). Poſtbote Müller und
Jda Ethner Reideburgerſtr. 6
und Friedrichſtraße 28). Schorn-
ſteinfegermeiſter Michalke und
Elſa Schütz (Herderſtraße 14 und
Landsbergerſtraße 11). Dach-
deckermeiſter Jlgenſtein und Elſe
Ripſch (Cecilienſtraße 97 u. Berg-
ſtraße 5). Materialwarenhändler
Conrad und Anna Damm (Merſe-
burgerſtr. 110 u. 152). Motor-
wagenführer Merta und Helene
Bude (Seebenerſtraße 39 und
Freiimfelderſtraße 9. Böttcher
Marzahn und Paula Schaaf
(Berlin und Krauſenſtraße 3).
Bauingenieur Völke und Jda
Hentſchke (Krondorferſtraße 3).
Böttcher Bieler und Luiſe Becker
(Schützenſtraße 6). Polizei-Ser-
geant Reichert und Eliſabeth Carl
(Talſtraße 15 und Große Klaus-
ſtraße 31)) Architekt Heinz und
Marie Knoch (Greppin u. Wörm-
litzerſtraße 12). Arbeiter Schmidt
und Marie Haberland Diemitz
und Germarſtraße 10). Kupfer-
ſchmied Otto Schlüfter und Anna
Lautenbach Glauchaerſtraße 19).

Geboren Fabrikbeſitz. Schultze
T. (Pfännerhöhe 65). Feuerwehr-
mann Weile S. (Meckelſtraße 15).
Handelsmann Müller T. (Pulver-
weiden 1). Kupferſchmied Wange-
mann S. (Turmſtr. 2). Handels-
mann Thomſen T. (Torſtraße 56).

Geſtorben: Töpfers Sichting
T., 11 J. (Weingärten 37). Witwe
Lüttich geb. Kuntze, 58 J. aus

Wer ſparen und doch nicht auf den Buttergenufß verzichten will, verſuche die beliebten van den Bergh'ſheg

«Palmſtolz
feinſte Pflanzenbutter-INargarinet Sie erſetzen beſte Meiereibutter vollkommen, ind jedoch übes

ein Drittel billiger. In allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.

INarken

e P und

Unterſchoß (Grünſtraße 7/8). Ar
beiters Löbel T., 10 J. (Pfänner-
höhe 55). Arbeiters Töpfer S.,
Sohn (Brunoswarte 34). andels
manns Thomſen T., 4 Stunden
(Torſtraße 56).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a),
9. April.

Aufgebvten: Kaufm. Maluche
und Klara Bröer (Breslau und.
Jul. Kühnſtr. 1). Eiſendreher
Noack und Emma Voigt (Lucken
walde und Reilſtraße 102).

Eheſchließungen: Geſchirrführer
Sturm und Berta Steinmetz:
(Nordſtr. 1 und Gr. Goſenſtr. 30).
Gelbgießer Krüger u. Magdalene.
Göltzner (Gr. Goſenſtraße 23 und.
Reilſtraße 107). Eiſendreher“
Becher und Frida Enigk (Jena
und Schleifweg 3). Tiſchler'
Zetzſche und Helene Trebſtein
(Alter Markt 24 und Hardenberg-
ſtraße 19). Arbeiter Wilde und
Anna Oettinghauſen Sennewitz
und Klausbergſtr. 5). Elektro
monteur Damm u. Adele Vörkel,
(Neumarktſtraße 6). Maſchinen
ſchloſſer Kurth u. Emma Thomas
(Eichendorffſtraße 16 u. Trothaer
ſtraße 29). Fuhrherr Pfannen
berg u. Helene Schmidt (Fleiſcher-
ſtraße 33 u. Georgſtr. 14). Poſt
bote Sokal und Emma Rehn!
Humboldtſtraße 11 und Hohen
zollernſtraße 38). Hilfsſchirr
mann Lotzmann u. Luiſe Streifſer!
(Reilſtraße 46 und Wittekind-
ſtraße 24). Steinſetzer Wilsdorf.
und Berta Kotzſch (Mötzlicher
ſtraße 7 und Trothaerſtraße 68).

Geboren: PolizeiSergeanten
Volkamer T. (Trothaerſtraße 8b).
Buchhalter Goetz T. Reilſtr. 60).
Arbeiter Beyer S. (Trothaer,
ſtraße 48).

Geſtorben: Maurer Martin,
53 J. CWeißenburgſtraße 19),,
Lokomotivheizers Huth T. 2 J(Göbenſtraße 4). Lehrer Krüger
54 J. (Gabelsbergerſtr. 5). Privat
mann Jänichen 76 J. (Reil
ſtraße 46. Hausdame Maenecke,
49 J. (Händelſtraße 7).

Geſtern nachmittag 3 Uhr
verſchied nach jahrelangem,
ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater,
Bruder und Schwager, der
Maurer Eduard Reißner
im 48. Lebensjahre.

j Halle a. S., 11. April 1910.
Die trauernden Hinterbliebenen.



Jheafep
Direktor u. Besitrer: Paul Blüthgen.

belfallsctürme durchbrauen das Haus
Riesenerfolg der tollen Posse:

Lebemann für einen Tag
a M. Steinheil Ieinrieh Prang

in den Hauptrollten.
Hierzu der glänzende Varietétell.

Nur noch 4 Tage!

und Madenwürmer

ne gt h des LeidensW Stücken, Schleim,
matter Blick, blaue
ſchleimung,
keit bei nuüchternem Magen
Knäuels bis zum Halſe,
ſchmerzen, Herzklopfen

wegungen und Leibſchmerzen.

Legen Abnahme größerer Mehlabſchlüſſe verkaufe ca

30 Pfund Brot für 300 Mr.
4 Dfund 50 Sfg. 12“0 Rabatt.

Roggenmehl f. Hausbäcker Metze 50, Bd. 14 f.
2Vetze 68, Dſd. 18 f.Wetzenmehl 000

Fritz Martin, Streiberstr. 20.
T

Die Dampf- und Lichtväder ſtehen von jetzt an Montag und
Donnerstag nachmittags, Mittwooh und Sonnabend
vormittags nur Damen, an den übrigen Tagen bezw.
Tageszeiten wer Herren zur Verfügung.

Speichelfl fiuß,

brennen, Aufſtoßen, Kopf
unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken

am Maſtdarm und in ber Naſe, Kollern, wellenförmige-Be

i gefahr- und ſchmerzlos ohne Bunrgerkus
G. n ase, Halle 4. Meine

d: Absane von nudelartigen

J Binge um die A a n, Abmagerung, Ver-
elegte 8 Aprg toße

Sod

eine Kam. I I.
äſſe des Geſichts

eit, Heißhunger, Uebel-
Aufſteigen eines

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat A. Richards.
Dienstag den i2. April 1810:

203. Abonn. Vorſt.
Rovität!

Zum dierten Male:

Der dunkle Punkt.
Luſtſpiel in 3 Akten von

Guſt. Kadelburg u. Rud. Presber.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

Ende 9 Uhr.

Mittwoch den 13. April 1910:
204. Abonn. wen 4. Viertel.

m BenefizAlle von Boer und t Grusölll.

LA TRAVIATA.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Viertel.
Novität!

Extrriöblatt
Das fie gneuesfeU

e

Leclerputz-Creme

Ueberall V
zu haben.

DohMeaht

Direktion Gustav Poller.
v Gtadtgeſprüch

bildet überall
die Revue des Berliner

Metropol-Theuters“

Donnerwetter

tadellos!

in ihrer großartigen Aus
ſtattung an Koſtümen, Deko

rationen u. Requiſiten.
HWF Die geſamte Preſſe
bezeichnete die Aufführung

u glänzend,
vie Darſtellung

aus vorzüglich.
3 grosxe Ballet

Vennsballet,
Luftſchifftorſo,

Sündenballet,
ausgeführt von 25 Damen

unter Leitung d. Balletmelſters
Giovanni Cerutti.

Erachelint J cm
wdchentiich.

Richter, Gust.
Weiſsenfels eig

Sämtliche Herren- Artikel
HSte, MüDtzou, Norrnal-Unserkleid.,
Dameahandsch. W tirm e u. Gürtel,

Väoh e en
Iä, Fr., Teucha.

GEdler, Oskur, Teu ehorn.

rn den ereletrage ö.
Liher, kran koleae,

Konsurnlieferant.
Krell, Otto, Bitterteld.
Hahneinann, Alfr.. Bitterfeld.
Leiteriiz, P., landsberg.
Richteg, Poul, Teachern,
Scdlut, Fr. WeſSeorols, Langend. i 81.

Kiot bar Wittenderyx,Coswigerstraßo 18.Weäheoufelhs, e Str. 4

Riumnoconhan dte en
Alnga, W oieafols, hat. K. 8

Bonn Vengischootr. 55

Kraunerelen

Provinzieſ-Bezugsqueſſen- Verzeichnis
WeiBSenkfols a. S.

Schlesinger, 48 JAdenstr. 48
Leistangsfähigutes Modenhaus in

Welsenfols.
Sobersk V, I. neu 12 a
CGardinen, Teppiehe, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäsoheausstattg.

Eis cen- u. Stahlwaron

1nitno, BitterfeldApitzse h, Paul Kaiserstr. 5.

ghn Weißenfels, Hans- u.ob mann Küchenger., Werkz.
Franke, Oskar, Zeitx, Weibenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

W Zeltz, Fischstr. 6b688ner, F. Hanawervor.
Zeitz, Brüderstr. 18/19,4 834k, Ernst Werrrouge k. a. Branch.

jſ Teita2, Domberrnetr. 7f anitzseh, J. Workzougo aller Art.

Socdober, H., R'olSonfela, Hersed. 83 23.
Sthnemann, A., WelSenfale, Jädenetr. 17.

Winkler, F. A. h
Firoret, Wäre

er m len
Weißenfels a. S.

Sr. 28, Grose Durgetr. Aaumbary,
Herrn. 13, Zoakte, BRekeartt 7, Els-

lebea, Gaagearhänserstr. 44

Caooo a. Choooledo Fohrrados, Banmeeoh-

Ter Bargen. 5
Schemae, l. V eihonfels, Jüdenct. 2Sedulze, Anna

bhwedladenkan

Meousofwſtz, Poctetr. 11.
Vef9enfols a. S., Saalste. B.

a. Engelgasaase 29.
Tor Vendischeetr. 27

l i n g- i u Kalandstr.
Boogeetr. 1, Mereoburgervtr. 283.

Gigearronhan dine
Hermann

Ooeorgi, O. Weißendels, Leiprig. St. 16
Recser, O. Sangerdausen, Krlhebest t0
Rosendeoturioh, Fr. Zettz, Rahnertr. 13
ber Totta, Rabneoctr. 8,

5 Spez.: Zigarrengezeh.
Feder, Franz, Teuchern.
ZTigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Tenber, Bitterfeld und Zördig.

erh. Otto,
hräuögan, I. r en
Conrad, O.
Gentsch, Alw.
hecker, P. Vix.

lähne, P. Menberg

Kabisch, Frans, m

large, T wür
J. an 4 ba, Neumarrd

straß0
PBler, Th., Sangerdansen, Ggenet. 35

reuber a b0, e
Frophete, ſ. l
Sachse, R., Weilseonfols, Langenderferet 3.

dehneiger J. Teita, Kalksetr. 1,
j De Musixw.-Regparaturen.

Fourgier, F. ß. wagen

Emii Joske, Weißenfels, Größtes Goschafts-
haus am Piatsae.

Cleiderstoſffe, Damen a. Kindor-Konfektlon, Vävehe, Lelnon- a. Baamwoll-
waren, Oardlnen, Toppiche, Trikotagen, errenartſrel, Damenpaeta, Kursz-

waren Schnelderel-Artlkel.
ö Proz. Rabatt dureh Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Fische, Denkatessen
Hamburger Nöchhalle derer v.

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Sschädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfüömoerion
Martin, P., Zeitz, Poppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeltz, Posserstr. 20.

Galanterts- u. Spetwaroen
Strensch Machl A. e n rein

uias u. Porzolien

Junge, Alb. C.
Vrtschaſtz Haar a van

Kumenkwaron, Sander

Grahneis z.
Kehl, A., WeiSenfels, Saalztr. W.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Mandseenhuno u- Krawotten

bratias, wunr Z. Äerrenwüäsche.

haus w. Küchbongorsto
SBerthoid, C. H., Zeitz, e 16/16

hfuch S, E. Weinso, n
e
Hampel 4 Sangerdausen, Göpeartrabe.

9. Stahl-, Kurz-, Spie! waren.
Zeitz, Brüderstr. 18/19ne

Pauitzsch Zeitz, Domherretr. 7.
Sümtl. Wirtschafts- Art.

Kath. rReichardt, P. U ren
ZTipsendork,Saupe, Stahl- a. Rson waren

dehultz, bestar Verrenre

Spibieke, ber. Scene en
Kteinbach, Ammendorkf,

Klempner.
Walther, Herm. Bockwitz.

Herrengarderobe

Bamenhüte
ich. Velsenfels, Leipa. St. 17

Kaufmann Geschw. Weitenfels. Firolaist. 37
Kainger, M.. NelSonfels, Füdenst. 12

Damen- Konfektion
BRochtmann, Adelf, Bockwitz.
Carios Söbne, Inh. H. Sidow, Zoftz.
Heliager, A-, Zeitz, Nikolaiplats 10.
Leachainer, J., Zeitz2, Wendischest. 30

bebr Bitterteld,
nur eigenes Fabrſkat.Giadtxe, A. x R er

Horroogerderobo, Wrseche, Oardiven-

Drogerion
Rusch, TheiBen, Zeitzerstr. 6.

grie Merseburg,einarit-Dregerig arden
Henmann, G. Votbenfeola, Horeeb. St. 3253.

E. 9 9 Teleph. 266.

en z Ammendorf,(Teichmanns Hoteſ).
i Delltzsch,

Tapeten, Farben.j. Paul Bitterfeid,
Kolonialwaren

Eer, Setter, Käceo
Bruer Seapgo, Zeitz, Kramesetz. 9.

e

Kalva, Pisloben Glockenstr. 2.
W., Brtterfeld (Margar.) en gros.

Sangerhansen.
„Sangerhaueen, Alte Post.i w. 5 nan 1.

Fioischoroioen, Wuretw.

Afroct, Fee.Becker, 0., Weibeufels a.

beyer, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Albd., Bitterfeld.
Fischer, A. WeiSenſele, Zimmerstr. 2.
Fiseher, ban Wittenberg,

Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
Heim J Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.

22 TeuchernHäun, Ro Markt.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bKollermann, J Gotiharatees 20.

Ks5hier, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröbder, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

iBen,Fitther,

Reichhardt, R.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robdert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Veibenfole, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messersehmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenbuargerst. 1.

Triebel, F. JaJüdenstr. 16.
Uhlein, Franz, Zeita, Neunmarkt 6.
Vogler, H., Woilsenfels, Merseburgerst. 22
Zweig, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

ReisKy, Carl eHerrengarderobe und ſeriiellecing

Bachtmann, Adolk, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

Witteonberwg.,Hannemann, nNManufakturwaren.
Bltterfeld,Henze, Herm. zurgstr. 47,

Arbeiterkleider, Schuh waren.
Horstmann, J., Querfurt.
Lesehziner Zeitz, Wenditeheetr. 30,

Bitterfeld, Bergrtr. 1.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wüh., Zeitz, Kramerstr. Z.

Paul, Erich 15.
Roekmann, Gebr. än.
Rozenbaum, Bitterfeld,

Kaiserstrae 66.
Walther, E., u

Kl. Ritter-Weil, Herze strabe 6.
EllenburWehle, Max reren arg red-,

nate u. Möotron
Büttner, Rch., Welßenfels, Leipz. Str. 17

Friedrich, O. Fuau
Gabriel, W re re
Marsachler, H., neumburn, r Sairat. z3.
Pataschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.

Schreibor, Paul,

WVeiße, P. e

C aufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E. Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kelserstr. 2,

T Knos, Panoramen
WilttenbKino-Salon un

2 dal tr. 19 20Sberne Wand Sennnen
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.
6 Kohlenhandiungen
Hänig, Joh. Sangerhauson, Uospital-

etrabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hättazzt. 27,Luhls, Herm. vorteilh. Bezugoquelle.

Morgenrotu, Hugo, Welsenfels.
Arustein Weibenfels, Langen-

N. dorferst. n. Pfeoffergaeeo

C Kotonſolwaron
Louls Göttchers Söhne, Theilen
Buchmann, H., Zeig, Brühl 1.

AmmendorfBieler, F. Gpiritnoron.
Bock, Rich., Thoißen, Haupètstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theiben.
Flemmlger, R. WelBenfels, WalSerzt 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. WeiBenfels, Tage werdenerrt.7

Hoffmann, R., Touchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messersehmidtat. 21.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeig, Brähl 72.

Wittenbleopold, ſbustar Den
lau Löbejün,

Haus- u. Käehengoeriäto.
Neugzsch, Max, Teiltz, Altendargerstr. 15.
Näther, Kob., Teuchern, Kurz waren.
Prötzsch, Gust. Tat
Petrick Macht 6. er

CLonserven,
Rausch, Koril, Zeolg, Nacnburgerrett. A.
Rudolph, Bitterkeld,

Dessauerstrabe 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. Zett, Geraerst. 15.

x d tkeusoher, Bruno Tenrnenen

Zigarren und Spirituosen.
Korbwaroen, Kinderwegen

Rauchfuß, Th., Bltterfeid, Leiterwagen.

Kiehter, Jul. ZurEilenburgerstrabe 29.

er warChrist, C., Ww., Teuchern, UÜerr. Verd.

lorem, Merseburg,
Putz- u. Modewaren.

Schmlät, Rich., WeilBßenfels, Neeataet.
Taudert, Faul, Teuchern

Lodeor- u. Sattlorwaron
Kungth, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Hebensemitto

lHossaet, Weißenkfeis,
Jüdenstrabe 26.

Uoltsiein bar Welßentfels,
9 Jüdenstraße 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Veibenlels,

Nikolaistr. 22 und Foeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.

Weilbach Max e.
S Hanufakturwaren
Arnold, i. Markt 8,

Wäseche, Gardinen, Toppicho.
Busch, Fritz, ThelBen, Zeitzorstr.

Gustar 86hol Erate Zoiger Dampfk-
Wasch- a. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, TZelt2z.
Rlektr. Lichtbäder, Dampſdeder, wedilsz. Bäder,

iriscd-röm. Bader, Wanuenbäder, Maszagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Nanufaktur waren
Deliusch,bahrenburg, onfextion,

Wäsche, Woll- und MAodevwaren.,
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. II. Sidow, Zeit.

Arter:yrund, b. Le gerotrago 7.
e 02Härtel, H., Hohweilig,

Hellinger, A., Zeit, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeit, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.

WittenberKolizhausen, b.

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Toppiohe, Gardinen, Wäscho.

Lauſhaus 8. M. roh n a
Kanszler, Puul. Sangerhauns-. Vlriehst. 20

Roitzschk,Kitze, A. Spiritnosena.

Kauf jc Berschak, Witteubery
Damen-, Herren-, Kinderbeokieidung,
Botten, Dawen- Kinderdäte, Wäncho

LG6vejün,lemm, rn Herren-Gardorovse.
Latilare, HMax, Bockwtg.
Otto, M., Weißentfels, Nikolaietr. 8.
Frel Deligsck,kk, Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Ponamenton,

Thörper, l. r
möheſinegazine

6 Ellenburg,arſus, sowie Ledeorwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr.Hartig, Curt, Zeit, Brühl 15,

vorteilh. billigste Borugequelo.

e hra Wittenbergg B Collegienstraße 68.
Kemnit, o. Hobenmöisen.

Lühr, Herm.
Otto,

Proußeratrase 13.
Puekhtesch, F. Möbol-Fabrik,

Zoit, krögliueretr. 1/2,
Erst. Sper.- Haus f. dürgerl. Wohnangs-Elaricht.
Quilitzsch, BI., Bitterfeld.
i t Zeig, Gartenetraße 3,ſt er III Polster- u. a. Möbel vill.
Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandrt.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 65.
gehpeider 60, Zeitz, Schilleratr. 4,

eig. Sargmagazin
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Musikinstr., Grammoph.
BRedner, A., Welbenfels, Am Kloster.

Lewy Co. J. Teitz, Nenmarktetr.
Kegüeh, M. I. r.

Papier u. Schrolbwaron
Fischer, Max, Teuchern.
Mäller, Paul, Zeitz, Messerschmldtztr. 12.
Schleizer, Max, Zeltz, Welsenfels. Str. 18.

WittenbergSchulze, W. eue
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 84
Englſſche Weltpolitik.

„Der Antiklerikalismus iſt kein Ausfuhrartikel,“ ſagte Gam-
betta, der grimme Gegner des franzöſiſchen Klerikalismus,
und behielt das Protektorat über die katholiſchen Miſſionen in
Oſtaſien für Frankreich bei. Die liberalen ruſſiſchen
Kadetten ſtützen die chauviniſtiſche Auslandspolitik der regk
tionären Regierung, ja treiben ſie auf dieſer Bahn noch weiter.
So darf es auch nicht wundernehmen, daß der engliſche
Liberalismus, der im Jnnern eine politiſche und ſoziale
Reformpolitik betreibt, in ſeiner auswärtigen und Kolonial-
politik ſeine eigenen Jdeale mit Füßen tritt.

Zwar ſind auch hier Taten zu verzeichnen, die den über
lieferten Forderungen der Selbſtverwaltung und der Friedens
politik der engliſchen Liberalen entſprechen. Die Verleihung
der Selbſtregierung ohne „Kautelen“ an die unterworfenen
Buren Südafrikas war eine geoßzügige und mutige Maß-
regel, die man nur mit der entſprechenden preußiſchen Politik
zu vergleichen braucht, um den Unterſchied zwiſchen denkenden
Staatsmännern und brutalen Stümpern zu begreifen. Und die
Anregung der Flottenbegrenzung iſt ein Schritt auf
dem Wege zu vernünftiger Regelung der Beziehungen der
Völker. Aber wieviel Schuldpoſten ſtehen dieſen Verdienſten
gegenüber!

Die engliſche Regierung hat ſich nicht dazu verſtehen wollen,
das Seebeuterecht, d. h. das Recht, im Seekrieg Privat-
eigentum der Angehörigen der feindlichen Macht wegzunchmen,
alſo Seeräuberei zu treiben, preiszugeben. Damit gab ſie der
deutſchen Regierung einen Vorwand, die von England ge-
forderte Beſchränkung der Seerüſtungen abzulehnen. Und jetzt
ſucht die liberale Regierung die auf ſtete Steigerung der
Flottenrüſtung treibende Demagogie der Konſervativen wo-
möglich durch ihre Forderungen noch zu überbieten, um ihnen
dieſen „patriotiſchen“ Wind aus den Segeln zu nehmen. Noch
ſchlimmer aber iſt ihr Verhalten den von England unter-
worfenen oder in den Bereich ſeiner Politik gezogenen
farbigen Völkern gegenüber.

Nicht allein hat man bei Schaffung des Südafrikani-
ſchen Bundes, dem Verlangen der weißen Anſiedler folgend,
dieſen die Eingeborenen rechtlos überliefert. Es läßt ſich dafür
vielleicht anführen, daß in dieſer Frage England tatſächlich
nicht zu entſcheiden, ſondern einfach den Willen der Anſiedler
anzuerkennen oder auf ſeinen Einfluß im Lande zu verzichten
hat. Keinesfalls aber gilt dieſe Entſchuldigung in Aegypten,
wo England allein regiert. Gelegentlich der Rooſeveltſchen
Taktloſigkeit iſt von jungägyptiſcher Seite darauf hingewieſen
worden, daß das ägyptiſche Volk nicht allein für eine Verfaſſung
ebenſo, mindeſtens ebenſo „reif“ ſei, wie etwa das engliſche es
war, als es, in tiefer mittelalterlicher Barbarei ſteckend, ſeine
Verfaſſung begründete. Es konnte ſogar darauf hingewieſen
werden, daß das Land ſchon eine Verfaſſung (von 1881) ge
habt hat, die ihm aber unter dem liberalen Regiment der eng-
liſchen Eindringlinge genommen und, allen Bemühungen zum
Trotz, nicht wieder gegeben wurde.

Jn Jndien hat der wachſende Widerſtand des Volkes gegen
die engliſche Ausbeutung eine Unterdrückungspolitik
gezeitigt, die ſich von der ruſſiſchen wenig unterſcheidet. Der
lächerliche Schein von „Selbſtverwaltung“, von der Regierung
ernannte Provinzialräte mit ein wenig Einſchlag des einge-
borenen Elements, gibt ſich dabei als Dekoration her. So hat
der geſetzgebende Rat von Bengalen am 5. April die Vor-
lage über das Polizeiweſen von Kalkutta einmütig angenom-
men. Darin fand etwas Widerſpruch nur die Vorſchrift, die
dem Polizeichef das Recht gibt, öffentliche Verſamm-
lungen und Aufzüge „im Jntereſſe des Friedens“ zu
verbieten. Doch wurde auch ſie mit 36 gegen 5 Stimmen
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genehmigt. Und zu gleicher Zeit meldet das Reuter-Bureau
aus Bombah, daß in 14 Tagen wegen Tötung des Steuer-
einnehmers in Naſik, Jackſon, drei Jnder hingerichtet
werden ſollen. Man hat ſogar den Angehörigen die Erlaubnis
verweigert, die Leichname zur Einäſcherung zu überlaſſen. Sie
werden innerhalb des Gefängniſſes verbrannt werden. (Jn
Jndien werden die Leichen der Hindus verbrannt.)

Nicht minder kennzeichnend iſt das Verhalten Englands
gegenüber China in der Opium frage. Die chineſiſche Re-
gierung arbeitet mit rühmlichem Eiſer und gutem Erfolg an
der Unterdrückung der das Volk verwüſtenden Opiumpeſt. Be-
reits 1820 hatte ſie die Einführung des Opiums, das nament-
lich in Jndien erzeugt wird, verboten. Das führte zu ſtarkem
Schmuggel, der ſchließlich den ſchimpflichen „Opiumkrieg“ von
1842 zur Folge hatte, in dem China gezwungen wurde, die
Vergiftung ſeines Volkes durch die oſtindiſche Kompagnis zu
dulden. So wird noch für nahezu 150 Millionen Mark Opi um
aus Jndien nach China ausgeführt. Da China
ſeit Jnangriffnahme der Reformpolitik beſonders energiſch den
Opiumhandel bekämpft und in einigen Jahren den Opiumbau
im Jnland völlig beſeitigt haben wird, hat es natürlich ein
großes Jntereſſe, ſeine Bemühungen zur Geſundung des Vol-
kes nicht durch ausländiſche Einfuhr, zu deren Duldung es
noch vertraglich verpflichtet iſt, durchkreuzt zu ſehen. Nach
neueren Vereinbarungen ſoll in Friſt von 10 Jahren auch die
Einfuhr eingeſtellt werden.

Nun iſt aber nicht nur im chineſiſchen Reiche, ſondern auch
anderwärts das lebhafte Beſtreben vorhanden, ſo raſch als
möglich mit dem Opiumgeſchäft ein Ende zu machen. Jm vori-
gen Jahre fand eine Konferenz zu dieſem Zweck in
Schanghai ſtatt. Für dieſen Sommer haben die Vereinig-
ten Staaten zu einer zweiten Konferenz im Haag eingeladen.
Jn Schanghai baten die Vertreter Chinas dringend um Unter-
ſtützung ihrer Beſtrebungen durch die europäiſchen Kolonial-
mächte. Die engliſchen aber erklärten, keine Jnſtruktion zu
neuen Vereinbarungen zu haben. Die beſtehenden müßten eben
in Kraft bleiben. Jetzt hat eine Anzahl angeſehener engliſcher
Gelehrter, an der Spitze Profeſſor Caldecott von der Uni-
verſität London, an das engliſche Auswärtige Amt die drin-
gende Bitte gerichtet, in der bevorſtehenden Konferenz eine
würdigere Haltung einzunehmen. Was aber läßt Sir Grehy,
der liberale Miniſter des Auswärtigen, den Menſchenfreunden,
unter denen ſogar ein Biſchof, antworten? Es ſei nichts zu
verzeichnen, was die Friſt von 10 Jahren ungebührlich lang
erſcheinen laſſe. Auch liege kein Antrag von Ching in dieſer
Richtung vor. Deshalb ſei keine Maßregel beabſichtigt. Selbſt
über die Teilnahme an der Haager Konferenz ſei noch kein
Beſchluß gefaßt. Das iſt dasſelbe Beharren auf überliefertem
„Recht“, das in Wahrheit Unmenſchlichkeit iſt, wie in der Frage
des Seebeuterechts, wo das alte England der ſeebeherrſchen-
den Flibuſtier und Sklavenhändler höchſt unmodern in die
Epoche des internationalen Jnduſtrialismus hineinragt.

Licht ſchöner zeigt ſich die Politik Englands in Perſien.
Dort ſtrebt ein Volk nach tauſendjähriger Unterdrückung zu
freier Entwicklung ſeiner Kräfte. Nach Beſeitigung ſeines ein-
heimiſchen Tyrannen findet es als größtes Hindernis den
alten Feind aller Völkerfreiheit: Rußland, das von Norden
her Perſien umgarnt und alles tut, um die Ausbildung des
Verkehrs, die Herſtellung der inneren Ruhe, die Erlangung der
finanziellen Unabhängigkeit hintanzuhalten. Mit Rußland
aber arbeitet, dank dem „herzlichen Einvernehmen“ der Diplo-
maten, England Hand in Hand. Die verbündeten „Kultur-
ſtaaten“ wollen dem armen Perſien eine Anleihe gewähren,
wenn es ſich dafür in völlige Abhängigkeit, namentlich von
Rußland, begibt. Und ſie arbeiten gegen den Verſuch, aus
anderer Quelle, ſo von der Deutſchen Bank, ohne derartige Be-
ſchränkungen die Anleihe zu erhalten. Am 7. April ſtellte

21. Jahrg.

im engliſchen Unterhaus der Jrländer Dillon die Regierung
wegen ihrer Haltung zur Rede. Auf ſeine Frage, ob die
Deutſche Bank Vorſchläge wegen einer Anleihe gemacht habe;
ob England und Rußland in dieſem Falle Schwierigkeiten
machen würden; ob die ruſſiſche Regierung auf ihrem Ver-
langen beſtehe, daß in Nordperſien eine Polizeitruppe mit
ruſſiſchen Offizieren gebildet werde (der Bock als
Gärtner!), antwortete Sir Edward Grey „diplomatiſch“:
Von dem Projekt der Deutſchen Bank iſt ihm nichts bekannt.
Ueber die Anleihebedingungen kann er ſich nicht äußern, ſo-
lange noch nicht darüber verhandelt iſt. England iſt auch hier
weit entfernt, den ſonſt ſo heilig gehaltenen Grundſatz der
Selbſtregierung einem orientaliſchen Volke zu gönnen, dem
gegenüber es eine unreinliche Jntereſſengemeinſchaft mit dem
ruſſiſchen Henker der Völkerfreiheit verhindert.
Die Ausbeutungsintereſſen ſind mächtiger

als die liberale oder die „chriſtliche“ Jdeel

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 9. April 1910.
In Oeſterreich erlaubt, in Preußen verboten. Ein 44 jähriger

aus Oeſterreich ſtammender Schriftſetzer Adalbert K., ſeit einiger
Heit in Halle wohnhaft, hatte im vergangenen Jahre pikante Poſt
tarten und Exemplare des Werkes: „Der Ausgang teils verkauft,
teils vorrätig gehalten. Er will nicht geahnt haben, daß dieſe
Karten und Bücher, die in Oeſterreich unbeanſtandet ſeien, in
Deutſchland als unzüchtig angeſehen werden könnten. Die Straf-
kammer verurteilte den Oeſterreicher wegen Feilhaltens unzüchtiger
Schriften, Darſtellungen und Abbildungen zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Aus Not. Die ſchon mehrfach vorbeſtraften 26 28 jährigen
Arbeiter Paul W. und Richard Sch. von hier ſtahlen am 19. Januar
einer hieſigen Witwe fünf Säcke Hafer im Geſamtwerte von
55 Mk. und verkauften ſie für 30 Mk. weiter. Sie wollen in
großer Not wegen Arbeitsloſigkeit geweſen ſein. Vier von den
geſtohlenen Säcken ſoll nach ihrer Behauptung der gleichfalls vor
beſtrafte 43 jährige Maurer Otto W. für 22 Mk. angekauft haben.
W. beteuerte aber vor Gericht aufs lehafteſte, mit den beiden Ar
beitern in ſeinem ganzen Leben noch nie ein Wort geſprochen zu
haben wer ihm das nachweiſen könne, dem wolle er auf der
Stelle 100 Mk. zahlen. Die Strafkammer fand ihn jedoch der
Hehlerei ſchuldig und verurteilte ihn dafür unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu zehn Tagen Gefängnis. W. erhielt drei,
Sch. vier Monate Gefängnis wegen Rückfalldiebſtahls.

Einbruchsdiebſtähle. Jn der Nacht zum 5. Dezember v. Js.
wurde im Maſchinenhauſe des hieſigen Schlachthofes ein Einbruch
verübt, bei dem von einem Treibriemen 10 Meter im Werte von
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80 Mark abgeſchnitten wurden. Vermutlich ebenfalls in einer
Dezembernacht wurden aus der im Konkurs befindlichen Wittſchen
Maſchinenfabrik Treibriemen im Werte von 600 Mark geſtohlen.
Jn der Nacht zum 31. Dezember kamen einem hieſigen Seiler
meiſter durch Einbruchsdiebſtahl fünf Schock Stricke, ſechs Hühner,
zwei Teſchings und noch verſchiedenes andere abhanden. Der
Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf zwei wegen Diebſtahls
ſchon wiederholt Vorbeſtrafte, den 32 jährigen Arbeiter Walter St.
und den 24 jährigen Heizer Otto B. von hier. Beide beſtritten,
die geſuchten Einbrecher zu ſein. Der noch unbeſtrafte 38 jährige
Schuhmachermeiſter Robert K. von hier kaufte einen Teil der ge-
ſtohlenen Gegenſtände, namentlich Treibriemenſtücke, für 1 e
ringen Preis an, will aber von der Herkunſt des ſo wohlfeil Er
ſtandenen keine Ahnung gehabt haben. Die Strafkammer fand
nur B. der Einbruchsdiebſtähle hinreichend überführt und ſprach
St. mangels ausreichenden Beweiſes frei. K. wurde der Hehlerei
für ſchuldig erachtet und zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Gegen B. wurde auf drei Jahre Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverluſt erkannt.

Eine Schuſpielerin zu Pferde. Die ſchon vielfach wegen Dieb
ſtahls vorbeſtrafte 27 jährige Wirtſchafterin Marie Bliß, jetzt an
geblich „Schauſpielerin und Artiſtin“, hatte im November v. J. ihre

[Nachdr. verb.o Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Florian ging aus und ſteckte Brief und Karte ſelber in den
Kaſten. Er war in derartig gehobener Stimmung, daß er an-
ſtatt ſein billiges Mittagsbrot mit einem Glaſe ſchlechten Ber-
liner Bieres hinunterzuſpülen, ſich heute einen Schoppen Wein
geſtattete, und daß ſelbſt dieſer Wein, der in irgendwelcher
gottloſen Hexenküche zuſammengemiſcht war, ſeine gute Laune
nicht zu verderben vermochte. Zum drittenmal las er beim
letzten Glaſe der giftroten Flüſſigkeit das blaßblaue Briefchen
durch. Es war doch ein ſchönes Gefühl, ſich durch eine Mannes-
tat ſo ein gutes, gläubiges Mädchenherz erobert zu haben.
Erobert? Nein, er nahm den ſtarken Ausdruck zurück, ſo wie
er ihn gedacht. Vorläufig nur: zur Dankbarkeit verpflichtet.
Das war ja auch ganz genug für ſeine geringe Leiſtung
und an Liebesgeſchichten hatte er nie gedacht, niemals ſeit
ſeiner Bubenzeit in Baireuth, wo er mit einer Bäcker und
Bräuerstochter einen kleinen Roman erlebt hatte, der mit
einer ſchmerzlichen Enttäuſchung endigte, indem das Mädchen,
ſobald er das Gymnaſium verlaſſen hatte, es vorzog, einen
zwar ſubalternen, aber doch pragmatiſchen Beamten zu hei-
raten. Seither hatte kein weibliches Weſen irgendwelche Be-
deutung mehr für ſein inneres Leben gewonnen. Er war kein
Mann für die Weiber, und die Weiber waren nichts für ihn.
Er kannte überhaupt nur Zimmervermieterinnen, Konſervato-
riſtinnen und ſonſtige „Klaviergänſe“, und alle dieſe drei Gat-
tungen waren ihm im Grunde der Seele zuwider, außer wenn
es ihm gelang, ſie humoriſtiſch zu erfaſſen womit natürlich
ſelbſt den gefährlichſten ſchon ſozuſagen der Stachel abgebrochen
war. Am Nachmittag ſaß er bereits wieder mit demſelben
Eifer wie immer über ſeinen Liſztſchen Etüden am Klavier und
auch die geſunde Nachtruhe Furve ihm durch keinerlei unpro-
rammäßige Träume geſtört.nächſten M tgen ein zweites blaßblaues Brief-

chen. Das lautete:en. Da „Lieber Herr Mayr
Was werden Sie von mir denken, daß ich mich ſchon wieder

an Sie wende, aber ich bin ſo unglücklich und weiß einen
anderen Rat und habe keinen andern Freund als Sie. Mama
hat richtig ſchon wieder einen neuen Lehrer für mich engagiert.
Der Herr hat heute nachmittag ſeinen Beſuch gemacht. Er ſagte,
er hätte gehört, daß für die „merkwürdig begabte“ Tochter des
Hauſes ein Lehrer geſucht werde; er gebe ſich ſonſt gar nicht
nit Klavierunterricht ab, da er ein ſchaffender Künſtler ſei.
Aber es würde ihm eine Ehre ſein, in dieſem Falle eine Aus
nahme zu machen, wo es ſich um ein Haus handle, deſſen n
Kunſtpflege in der ganzen muſikaliſchen Welt der t
ſo bekannt ſei. Bisher hätte er nur einigen ruſſiſchen Fürſtin
nen Unterricht gegeben, auf deren Schlöſſern er ganze Jahre

zugebracht habe. Dann mußte ich dem Herrn etwas vor
ſpielen. Jch habe noch viel ſchlechter geſpielt als bei Jhnen.
Und trotzdem fand er, daß ich ein ganz bedeutendes Talent
hättel Jch wäre nur durch eine grundfalſche Methode ver-
dorben worden. Mama ſagte, daß ich bei Jhnen Stunde gehabt
hätte. Da ſagte er, Sie wären ein Holzhacker, aber kein
Klavierſpieler. Sie hätten keine Seele und kein Verſtändnis
für den ſchaffenden Künſtler! Sie hießen in Muſikerkreiſen
immer nur der Kraft-Mayr und jetzt wären Sie in einen Pro-
zeß verwickelt, weil Sie eine ältere Dame Affenſchwanz und
alte Kuh geſchimpft hätten! Jn Jhren Mußeſtunden amüſier-
ten Sie ſich damit, daß Sie Jhren Wirtsleuten etwas in den
Kaffee täten, wonach ihnen allen übel wurde, ſo daß ſie zum
Doktor ſchicken mußten. Lieber Herr Mayr, ich bin feſt über-
zeugt, daß das alles ebenſo gelogen iſt wie daß ich Talent
haben ſoll. Bitte, helfen Sie mir, wenn Sie können. Der
Herr heißt: Antonin Prezewalsky, Tonkünſtler, Schumann-
ſtraße 2. Mama gefiel er ſehr gut und hat ſie ihn gleich
engagiert. Er hat auch eine eigene Kompoſition vorgeſpielt.
Ich verſtehe vielleicht nichts davon, aber ich fand ſie ſcheußlich.
Wie Sie einmal geſagt haben: Schneckenſchleim mit Himbeer-
ſauce. Auch ſchnaufte er beim Spielen immer durch die Naſe.
Mein Vater war leider ausgegangen, aber er hätte wohl doch
nichts dagegen tun können. Morgen um zwölf ſoll ich die
erſte Stunde haben und will ich verſuchen ich nicht vorher
zum Poſtamt 7 hinüberhuſchen kann, ob vielleicht ein Brief von
Jhnen da iſt. Das wäre mir ein Troſt. Ich bitte Sie noch-

ie mir und
würde es dem Herrn nicht ſchaden, wenn Sie ihn durchhauen
würden, obwohl ich nicht weiß, ob Sie ſo intim mit ihm be-
kannt ſind.

Um halb zwölf bin ich alſo am Poſtamt 7, falls Sie mir
etwas mitzuteilen haben und verbleibe Jhre danktbare er-
gebene Schülerin

mals von Herzen, lieber Herr Mayr, helfen

Thekla Burmeſter.“
Als Florian Mahr mit dem Brief fertig war, blitzten ſeine

Augen und um ſeine Mundwinkel zuckte es von ſataniſcher
Fröhlichkeit. Er beendigte raſch ſein Frühſtück und machte ſich
alsbald zum Ausgehen fertig. Es ſchneite zwar draußen, aber
trotzdem griff er nicht nach ſeinem Schirm, ſondern unterzog
vielmehr ſeine drei Stöcke einer ſorgfältigen Prüfung auf
Schwere, Elaſtizität und Handlichkeit. Er entſchied ſich ſchließ-
lich für einen äußerſt biegſamen, mit Hanf umflochtenen und
lackierten Stahlſtab mit einer gleichfalls umflochtenen Blei-
kugel als Handgriff, einen der inzwiſchen längſt aus der Mode
gekommenen ſogenannten Totſchläger. Es genierte ihn nicht
im mindeſten, daß die Zuſanmmenſtellung von Totſchläger und
Zylinderhut wahrſcheinlich einen komiſchen Eindruck auf das
Straßenpublikum machen würde. Das Prügelmotiv aus den
Meiſterſingern „Da hieb ich ihm den Buckel voll“ bor ſich
hinpfeifend, ſprang er die Treppe hinunter und begab ſich in
beſchleunigter Gangart nach der Schumannſtraße Nr. 2.

Jm erſten Stock lacht hm die Viſitenkarte: Antonin Preze

walsky, Tonkünſtler, entgegen. Er klingelte energiſch. Eine
dicke Madame in ſchmieriger Morgenjacke erſchien. „Sind der
Herr Tonkünſtler vielleicht daheim?“ erkundigte er ſich.

Die Wirtin war etwas erſtaunt ob dieſer ſonderbaren An
rede. „Sie meinen wohl den polniſchen Herrn? Na, natür
lich is er zu Hauſe. Aber ſo früh darf ich keenen rin laſſen.
Um die Zeit ſchläft er noch.“

„O das macht nichts, Madamchen,“ verſetzte Florian treu
herzig. „Jch bin ein alter, lieber Freund von ihm. Er wird
ſich ſehr freuen, mich zu ſehen. Laſſen S' mich nur gefälligſt
hinein. Jch werd' ihn ſchon munter kriegen.“

„Na, denn bitte, auf Jhre Verantwortung. Der Herr kann
ſehr eklig ſind, wenn man ihn aus 'n Schlafe weckt.“

„Jck voch!“ verſetzte Florian doppelſinnig und öffnete ohne
weiteres die Tür, die ihm die dicke Madame bezeichnete.

Prezewalsky bewohnte einen elegant möblierten Salon nebſt
Kabinett. Der Salon war freilich nur halb ſo groß als
Florians Eckzimmer am Luiſenplatz, dafür war aber auch die
Eleganz überwältigend. Ein Teppich ging durch das ganze
Zimmer, ein Tevvich freilich, der ſchon vor zwanzig Jahren
nicht mehr neu geweſen war. Jn einer Ecke befand ſich eine
Garnitur um einen runden Tiſch herum, Sofa und drei Fau-
tenils in duntelgrünem Plüſch, wie ſie in den fünfziger Jahren
in allen „guten Stuben“ zu ſehen waren. Die gehäkelten Anti-
macagſſars hingen zuſammengeknüllt, nur noch von einer Steck-
nadel gehalten an den Rücklehnen der Fauteuils herunter.
Vor dem Sofa lag eine polniſche Zeitung auf der Erde, Zigar-
renagſche überall auf dem grünen Plüſch und auf dem Teppich.
Ueber dem Sofa in einem ovalen Goldrahmen hing eine Photo-
graphie des Tonkünſtlers, ein Bruſthild in halber Lebensgröße.
Darüber ein verdorrter Lorbeerkranz. An der genüber
liegenden Wand, nahe am Fenſter, ſtand der Schreibtiſch, dar
auf abermals in einem Bronzerahmen ein Porträt des Ton-
künſtlers in Makartformat, wie er am Flügel ſaß, den Blick
träumeriſch in die Weite gerichtet. Einige Kabinettbilder von
meiſt ſehr dekolletierten Damen darum herum. Mitten im Zim
mer ſtand ein Blüthnerſcher Stutzflügel, offen. Auf dem Pult
ein aufgeſchlagenes Heft Chopin, daneben ein mit Bleiſtift ge
ſchriebenes Notenmanuſkript. Der Tonkünſtler war augen
ſcheinlich damit beſchäftigt, ein Werk ſeines großen Lands
manns nachzuempfinden. Auch auf den Taſten lag Zigaretten
aſche.

Nach kurzer Umſchan in dieſem vom Genius geweihten
Raume trat Florian Mahyhr an die Tür des Schlafkabinetts und
horchte. Lautloſe Stille. Er öffnte vorſichtig die Tür und
ſchaute hinein. Jn ſüßem Schlummer lag der ſchöne Antonin
im Bette, der Mund ſtand ihm offen, vom ſanften Hauche ſeines
Odems leicht bewegt, wehte das eine Ende ſeines melancholiſchen
Schnurrbarts darüber auf und nieder. Um die weiße, hohe
Stirn, die wohl noch in ſpäter Nacht der Kuß der Chopinſchen
Muſe berührt haben mochte, buhlten einige aufgelöſte dunkle

Locken. (Fortſetzung folgt.
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Stellung bei einem Brauer in P n Außak
verſchiedener Wäſche und Kle ngeſtäge heiml unter ahene
will dann eine Zeitlang in Stendal und a
ſpielerin zu Pferde“ aufgetreten ſein.

als Schau
rde“ Februar d. J. beehrteſie als Landſtreicherin zu Fuß vitich N Bitterfeld D e

Beſuche. Jn Bitterfeld ſtahl ſie aus dem Korridor der Wohnung
eines dortigen Gymnaſialprofeſſors eine Pelzboa nebſt Damen
jackett und Hut. Bei ihrer Verhaftung gab ſie einen falſchen
Namen an und iieß ſich unter dieſem auch ins Gefängnisregiſtereintragen. Wegen Rückfalldiebſtahls, intellektueller ürkunden-
fälſchung und Beilegung eines falſchen Namens wurde ſie unter
Einrechnung einiger früheren Strafen zu insgeſamt zwei Jahren
Gefängnis und vier Wochen Haft verurteilt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 10. April. Zur bevorſtehenden Ausſperrun

der Bauarbeiter! Der Zeitzer Anzeiger bringt einen Artike
aus dem Leipziger Tageblatt, in dem die Arbeitgeber ſich weiß-
brennen wollen. Wir gehen heute auf dieſen Artikel nicht ein,
teilen aber mit, daß ſofort nach der eingetretenen Ausſperrung
hier eine öffentliche Verſammlung ſtattfindet, in der die Tat-
ſachen gegeben werden. Da können dann die Arbeitgeber kommen
und ſich rechtfertigen, wenn das möglich iſt.

Zeitz, 10. April. Eine Stadtverordnetenſitzung findet
am Dienstag, den 12. April, nachmittags 4 Uhr im Sitzungsſaale
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Annahme einer
Schenkung des Kommerzienrats Paether, der einen Kandelaber
r die Waſſervorſtadt ſchenken will. Weiter wird verhandelt über
e Umwandlung der Mittelſchule aus einer achtklaſſigen in eine

eunklafſige Schule. Ueber die Einführung der Volksſchwimm-
r

n

bäder für Frauen und Mädchen im Naetherbad ſoll beſchloſſen
v. Dann ſollen dem Gasdirektor und dem Leiter des Elek-erden.
izitätswerts Extragratifikationen an Geld bewilligt werden, ebenſo
ll einer Witwe eines Fleiſchers, der lange im Schlachthof be

ſchäftigt geweſen iſt und zuletzt einem Gasanſtaltsarbeiter laufende
Unterſtützungen gezahlt werden. Nach einigen anderen Sachen
kommt dann noch geheime Sitzung.

Zeitz, 10. April. Eine Stadtverordneten-Erſatzwahl
findet am 25. April ſtatt. Es handelt ſich darum, für die zu
Stadträten gewählten Kommerzienrat Naether und Fabrikdirektor
Richter neue Stadtverordnete zu wählen. Beide gehörten der
1. Abteilung an.

Zeitz, 10. April. Der Stundenplander Kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule iſt für das Sommerhalbijahr wie folgt
feſtgeſegt:

Kl. la: Montag und Dienstag von 7--9 Uhr vorm. und Donners-
tag von 9--11 Uhr vorm. K!. 1b: Dienstag von 911 Uhr
vorm. und Donnerstag und Freitag von 7-9 Uhr vorm. Kl. ila:
Montag und Donnerstag von 7--9 Uhr vorm und Dienstag von
9 11 Uhr vorm. Kl. ib: Montag von 9--t1 Uhr vorm. und
Dienstag und Freitag von 7-29 Uhr vorm. Kl. lle: Montag und
Donnerstag von 24 Uhr nachm. und Freitag von 9--11 Uhr

Dienstag und Freitag von i Uhr nachm. und
merstag von 9--11 Uhr vorm. llib: Montag und Donners-

g von 4 6 Uhr nachm. und Freitag von 9--11 Uhr vorm.
Montag von 9--11 Uhr vorm. und Dienstag und Freitag

von 4 4 Uhr nachm. Kl. IV: Montag und Donnerstag von
4 Uhr nachm. und Freitag von 2-4 Uhr nachm.

Zeitz, 10. April. Neue Feuermeldeſtellen ſind errichtet:
Altenburgerſtraße Nr. 19 (Ecke Luiſenſtraße), Schießgraben-
ſtraße Nr. 7 (Ecke Hoſpitalſtraße), Poſaerſtraße Nr. 28, Grenz-
ſtraße Nr. 1, Gergerſtraße Nr. 19 (Ecke Kaltefeld), Humboldt-
ſtraße Nr. 7 (Realſchule).

Zeitz, 10. April. Geiſtesgeſtört. Ein in der Altenburger-
ſtraße wohnender Bäckermeiſter iſt plötzlich irrſinnig geworden.
Er wurde von Polizeibeamten ins Krankenhaus gebracht.

Zipſendeorf, 10. April. Gemeinderatsſitzung. Nach Ver
pflichtung der neuen Vertreter durch Handſchlag ging man zur
Beratung des Kanaliſationsprojekts über. Einſtimmig wurde be-
ſchloſſen, vom Hauſe des Herrn Findeiſen bis zur Mühlſtraßenecke
zu kanaliſieren. Da nach Meinung der Vertreter die Koſten hier-
für ziemlich hoch zu ſtehen kommen, wurde der Gemeindevorſtand
ermächtigt, nochmals mit dem in Frage kommenden Unternehmer
zu unterhandeln. Der Mumsdorfer Weg ſoll neu bekieſt und
einmal ein Verſuch mit Sporager Kies gemacht werden. Ferner
wurde das Verhalten eines Meuſelwitzer Arztes kritiſiert, der eine
Armenhäuslerin behandelt hatte, ohne mit der in Frage kommenden
Jnſtanz Rückſprache genommen zu haben.

Taucha, 10. April. Gemeindevertreterſitzungen Diens-
tag, den 12. April, abends 8 Uhr, und Sonnabend, den 17. April,
ebenfalls abends 8 Uhr. Jn beiden Sitzungen ſteht zur Tages
ordnung Die Einführung der neugewählten Mitglieder, Abrech-
nung, Bierſteuer, Einführung der Wertzuwachsſteuer, Verlänge-
rung der Richterwahl.

Eisleben, 10. April. Unſere braven Soldaten. Eine
Erinnerung aus der Streikzeit und dem Militärlager zu Eisleben
wurde in der Stadtverordnetenverſammlung am letzten Freitag
wieder aufgefriſcht. Unſere im Geldüberfluß ſchwimmende Stadt
hat eine höhere Töchterſchule eingerichtet, und zwar mit allem
Komfort, wie man es ſolcher Geſellſchaft glaubt ſchuldig ſein zu
müſſen. Eine Klaſſe der Volksſchule hat überhaupt kein feſtes
Klaſſenzimmer, vegetiert als Wanderklaſſe.) Nur mit der Orgel
hapert es noch. Es iſt wohl eine da von der Realſchule noch,
aber man hatte die Soldaten in dieſe Schule verlegt, damit ſie
den Vergherren im Kampfe gegen die Bergleute helfen ſollten.
Sie hatten ſich aber über die Orgel hergemacht und (gleich ihren
Auftraggebern) ſoviel Wind mit den Bälgen gemacht, daß die arme
Orgel abſolut nicht mehr zu gebrauchen iſt. Sie ſei demoliert
von den Soldaten klagte der Direktor. Herr Theves, Vorſteher
der Stadtverordneten und Hauptmatador mit im Koalitionskampfe,
will die Soldaten erſatzopflichtig gemacht wiſſen, die Orgel hätte
beſſer geſchützt werden müſſen. Die tatenluſtigen 36 er haben aber
noch mehr getan, abgeſehen von der Arretierung des Ladenfräuleins.
Stadtverordneter Kaufmann Hünichen beklagte die Demolierung
einer Tafel der Fortbildungsſchule, auch hatten die Braven ein
Fach in einem Schranke eingetreten. Grund haben die Herren
nicht zum Klagen, das gehört zum Militarismus. Die Stadt iſt
ſchuld, ſie brauchte zu Zwecken gegen das eigene Volk keine Räume
herzugeben.

Eisleben, 10. April. Richtigſtellung. Zu der Vernehmung
auf Hohenthalſchacht iſt mitzuteilen, daß der Bergrat Heinold,
nicht Heinroth heißt. Der beſchuldigte Steiger heißt Rohne-
Helbra.

Unterrißdorf, 10. April. Ein Racheakt? Vor einigen
Wochen wurden dem Bohrmeiſter Jentſch in einer Nacht die
Fenſter der Wohnung durch Steinwürfe zertrümmert. gab
darauf aus ſeinem Jagdgewehr mehrere Schüſſe ab. Am Sonn-
abend abend nun wurde abermals auf die Fenſter der Wohnung
des J. geſchoſſen. Zu Hauſe befand ſich nur deſſen Tochter.
Täter unbekannt.

Sangerhanfen, 11. April. Wahlrechtsverſammlung. Am
Sonntag, den 10. April fand hier wiederum eine Demonſtrations-
verſammlung zur Wahlrechtsfrage ſtatt. Als Referent war Gen.
Kleeis aus Halle erſchienen. Seine Ausführungen fanden leb

haſten Beifall. Die Verſammlung wurde vom Sen. Kinſcher mit
einem begeiſterten Hoch auf das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte lrecht geſchloſſen. l erreukrug war
gut beſetzt; es mochten za. 200 Perſonen anweſend geweſen ſein.

Vreitungen. 1k. April. Oeffentliche Verſammlung.
Zum erſtenmal ſeit geraumer Zeit fand hier am Sonntag eine
öffentliche Verſammlung ſtatt. Zwar war es nicht möglich, zu
dieſer Zuſammenkunft ein Lokal zu bekommen die Wirte ſehen
wohl die Arbeiter als Gäſte gern, nicht aber als Klaſſenkämpfer

die Arbeiter ließen es ſich aber nicht S oſen und tagten
unter freiem Himmel auf dem Gehöft des Genoſſen G. Jhrer
70 bis 80, außerdem verſchiedene Frauen waren erſchienen, um
den Ausführungen des Redakteurs Niebuhr- Halle g lauſchen,
der in 1/eſtündiger Rede die politiſchen Zuſtände in Deutſchland
einer Kritik unterzog. Die Ausführungen wurden beifällig auf
genommen; es iſt zu erwarten, daß die Arbeiterſchaft am Orte,
angeregt durch ſie, in Zukunft etwas mehr politiſches Intereſſe
zeigen wird, als bisher.

Bei der Gemeinderatswahl hierſelbſt erhielt in der
Stichwahl der Arbeiterkandidat 27 Stimmen, der Gegner 28.
Dieſes Reſultat war nur dadurch möglich, daß verſchiedene Voll-
machtswähler von uns infolge der Handlungsweiſe des Ortsſchul
zen an der Wahl verhindert wurden. Der Herr hatte verſchiede-
nen Witwen, die Beglaubigung ihrer Vollmachten von ihm ver-
langten, erklärt, daß ſie dafür 1,50 Mk. Stempelgebühr zu zahlen
hätten. Dadurch erreichte er auch, daß die Frauen abgeſchrecktwurden. Sein Vorgehen iſt jedoch nicht ſtatthaft, es iſt deshalb

Proteſt gegen die Wahl erhoben worden. Bis heute liegt frei
lich keine Antwort vor, es iſt aber ganz unausbleiblich, daß in
folge des geſchilderten Vorganges die Wahl kaſſiert wird.

Merſeburg, 10. April. Zur Lohnbewegung der Schuh-macher. Der Vorſtand der Jnnung hat die Gerdandtungen mit

den Gehilfen in folgendem Schreiben abgelehnt: „Auf Jhr gefl.
Schreiben vom 31. März ds Js. teilen wir Jhnen mit, daß nach
Beſchluß des Vorſtandes der Schuhmacher Jnnung den Herren
Geſellen anheimgegeben wird, ſich mit ihren Arbeitgebern wegen
Regelung der Lohnfrage ſelbſt ins Einvernehmen zu ſetzen. Auf
irgend etwas anderes läßt ſich die Jnnung nicht ein. Der zuge-
ſtellte Tarif folgt hiermit zurück. Der Vorſtand der Jnnung.
K. Schmidt.“ So, ihr Schuhmachergehilfen von Merſeburg, jetzt
wißt ihr es. Nur an eins wollen wir den Vorſtand der Jnnung
erinnern, daß wir den Tarif nicht ihm allein, ſondern der ge-
ſamten Jnnung unterbreitet haben und auch die Antwort von der
geſamten Jnnung haben wollen. Noch einmal haben wir es der
Jnnung in einem Schreiben unterbreitet, hoffentlich laſſen ſich die
Unternehmer noch eines Beſſern belehren. Wie traurig die Löhne
der Schuhmacher am Orte ſind, zeigt, daß Löhne von 11 vis 15
Mark noch zur Tagesordnung gehören. Auch die Arbeitszeit ift
bei manchem Meiſter bis abends 8--9 Uhr. Jetzt, Kollegen, gilt
es. Man will euch nach Belieben eure Arbeitskraft bezahlen
Haltet feſt zuſammen, dann werden wir auch erlangen, was wir
wollen. Hoch die Solidarität!

Merſeburg, 10. April. Gewerbegerichts- Sitzung von
9. April. Vorſitzender Bürgermeiſter Dr. Haacke, Beiſitzer G.
Graul ſen. und Aug. Schmidt. Es klagte der Gäritnergehilfe
Wieland gegen den Gärtnereibeſitzer Schwarz wegen 31,50 Mark
rückſtändigen Lohn. Beklagter beſtritt zunächſt die Zuſtändigkeit
des Gewerbegerichts, ſeine Gärtnerei ſei ein land wirtſchaftlicher
Betrieb. Das Gewerbegericht erklärte ſich jedoch nach kurzer Ve-
ratung für zuſtändig. da dieſer Gärtnereibetrieb vorwiegend
gewerblicher Art ſei. Der Klage lag folgendes zugrunde: Be
klagter bemerkte eines Tages, daß ein Waſſerleitungsrohr zer-
brochen war und machte dem Kläger darüber Vorhaltungen. Sie
kamen in einen erregten Wortwechſel, in deſſen Verlauf der Kläger
ſagte: Wenn es Jhnen recht iſt, höre ich gleich morgen auf, worauf
Beklagter antwortete: Das können Sie machen wie Sie wollen.
Letztere Aeußerung wurde auch von einem Zeugen beſchworen,
worauf Beklagter zur Zahlung von 31,15 Mk. an den Kläger und
zur Tragung der Koſten verurteilt wurde.

Schkeuditz, 10. April. Der Bildungs- Ausſchuß veranſtaltet
als Abſchluß der diesjährigen Winterſaiſon am Dienstag, den
19. April, ein Konzert des Leipziger Konzertorcheſters Dir. Guſtav
Schütze. Karten ſind bei allen Gewertſchaftskaſſierern zu habenund werden die Genoſſen erſucht, ſich im eignen Intereſſe recht

zeitig damit zu verſehen.
Alt Scherbitz, 10. April. Die unheilvolle Schießerei

vor Gericht. Am Nachmittag des 23. Dezembers iſt in der
Bäckerſtube der hieſigen Jrren- Anſtalt durch einen unglücklichen
Zufall der Bäcker Hering durch Entladung eines Teſchings
ſchwer verwundet worden und einige Tage darauf an einer Bauch-
fell-Entzündung geſtorben. Der 29 Jahre alte, noch unbeſtrafte
Bäcker Otto Franke von hier, ſtand nun vor der Halleſchen
Strafkammer, um ſich wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten.
An jenem Tage hantierte F. in der Bäckerſtube mit einem Teſching.
Hering hatte ſich einige Zeit vorher in Schkeuditz ein Teſching
gekauft und am Morgen des 23. Dezembers neue Patronen von
dort geholt. Er ſchoß aus dem Fenſter mehrmals nach Sperlingen.
Franke nahm ihm dann das Teſching aus der Hand und verſuchte,
eine Krähe zu erlegen. Er iſt nicht Soldat geweſen und im Ge-
brauch von Schußwaffen wenig geübt. Nach einigen vergeblichen
Schüſſen unterſuchte er das Teſching und nahm es auseinander,
trotzdem es neu geladen war. Hering rief warnend: Nicht doch,
es iſt ja geladen!“ Plötzlich entlud ſich das Teſching und traf
Hering in den Unterleib. Nach Frankes Behauptung ſoll Hering
dadurch, daß er ihm haſtig in den Arm fiel, das Entladen des
Teſchings verſchuldet haben. Ein in der Bäckerſtube mit an-
weſender Maler, der auf die Schützen nicht beſonders geachtet
hatte, wandte ſich nach dem Schuſſe um und ſah Hering in
einiger Entfernung von Franke vor einer Bettkante niederſinken,
während der unglückliche Schütze beſtürzt daſtand, den Lauf des
Teſchings in der Linken, den Kolben in der rechten Hand. Hering
erlitt durch den Schuß ſehr ſchwere innere Verletzungen, unter
anderen des Magens und der Leber. Nach drei Tagen ſtarb er
an einer Bauchfellentzündung. Franke muß ſeine ſo folgenſchwere
Unvorſichtigkeit nun mit drei Monaten Gefängnis wegen
fahrläſſiger Tötung büßen. Die Strafkammer rügte ſeine
Fahrläſſigkeit als ſehr groß. Der Staatsanwalt hatte ſechs
Monate Gefängnis beantragt.

Bitterfeld, 10. April. Sittlichkeitsverbrechen. Der ſchon
vielfach vorbeſtrafte 36 jährige Arbeiter Otto Nimmig aus Bitter-
feld wurde wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem
Schulmädchen zu ſieben Monaten Gefängnis und dreiJahren Ehrverluſt verurteilt. Die Verhandlung ſand unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Greppin, 10. April. Unfall. Am Dienstag verunglückte der
jugendliche Arbeiter Diebek auf der Be Anilinfabrik dadurch
ſchwer, daß ihm Schwefelſäure ins Auge ſpritzte. Er wurde r
Arzt geſchafft. Ob das Auge erhalten bleibt, iſt noch nicht feſt
zuſtellen.

Holzweißig, 10. April. Recht eigenartige Zuſtände
herrſchen auf den Baggerwerken der Grube Leopold bei Holz-
weißig. Was an Antreiberei und Schinderei der Arbeiter geleiſtet
werden kann, das geſchieht auf dieſen Baggerwerken. Redensarten
wie Faulenzer, Dagedieb, Stromer werden dort auf die Arbeiter
angewandt. Beſonders iſt es der Vorarbeiter Jando, ein noch
junger Menſch, welcher in unverſchämten Redensarten den Ar-
beitern gegenüber Hervorragendes leiſtet. Schon mehrfach iſt es

Ein einziger Verſuch
Tafelkönigin wird hente bereits in taufenden und
abertauſenden Familien als Tafel-Butter verwendet,
trotzdem dieſelbe als Margarine verkauft wird.

Knäuſels Tafelkönigin iſt erneut verbefſſert!
ſagt Jhnen ſofort,

Sie eine teure

Sie ſtaunen über Qualität!
Molkevei- Butter ſſhſhlut Mcht mehr brauchen

Albert Kuünzrſel,

men daß d ent z Ardekter rfeigtdar er e er eim Militär, wo er öberee reiter
war, gelernt hat, wiſſen wir nicht, jedenfalls ſcheint es, daß dieſer
Mann glaubt, die ganze Arbeitsſtätte ſei ein großer Kaſernenhof,
auf welchem er mit Obergefreitenmanieren umherbrüllen kann.
Beſonders hat es dieſer Vorarbeiter auf die hieſigen Arbeiter ab

eſehen. Wohl iſt ſchon mehrfach bewieſen, daß die hieſigen Ar-Leter viel ſchneller arbeiten als die Galizier, trotzdem treibt dieſer

Mann mit ſeinem Sauherdenton hauptſächlich einheimiſche Arbeiter
an und ſtellt die Galizier als Beiſpiel hin. Zweck dieſer Uebung
iſt ja nur, recht viel heranzuziehen, denn für dieſe Leute
hat der Schachtmeiſter Yorke die Kantine und außerdem kocht ſeine
Frau für die Galizier, und ie mehr Galizier da ſind, deſto mehr
verdient Herr Schachtmeiſter Yorke. Deshalb ſucht man die ein
heimiſchen Arbeiter hinauszuekeln, damit der Schachtmeiſter ſagen
kann, einheimiſche Arbeiter ſind nicht zu haben. Ob die Fremden
ſoviel leiſten wie die anderen, iſt dabei Nebenſache, Hauptſache iſt
nur, daß er als Privatmann ſeinen Verdienſt hat. Und aus dieſen
Gründen quält man Arbeiter und ſucht ſie von der Arbeitsſtätte
zu treiben.

Alles dieſes kann natürlich nur geſchehen, weil ſo wenige organi-
ſiert ſind. Wenn die Arbeiter dem Fabrikarbeiter Verband angehörten, könnte dieſe Behandlung nicht vorkommen.

Wittenberg, 10. April. Wahlrechtsverſammlung. Hirka
300 Perſonen nahmen an der Verſammlung im Kronprinz in
Klein- Wittenberg teil. Referent war Genoſſe Raute-Eilenburg.
Demonſtriert wurde nicht. Polizei war nicht zu ſehen; die Gen-
darmerie hielt ſich im Hintergrunde.

Zatzna, 10. April. Eine Wahlrechtsverſammlung fand
hente hier ſtatt. Genoſſe Wilke- Wittenberg ſprach vor etwa
150 Perſonen. Eine Reſolution und Annahme. Für die Partei
wurden 30 Neuaufnahmen gemacht, ferner wurden 15 neue Leſer
gewonnen.

Liebenwerda, 11. April. Erſchoſſen. Das Tageblatt bringt
folgende Rachricht: „Burghammer, 8. April. Ein Kampf
auf Leben und Tod fand geſtern abend um 62 Uhr in der
Nähe der Neudorſer Kohlengruben ſtatt. Der wegen Jagdver-
gehens ſchon lange geiuchte Arbeiter Spreitz wurde vom Gen-
darmen Jendrofch in den genannten Kohlengruben verhaftet. Mit
Hilfe mehrerer Arbeiter konnte derſelbe gefeſſelt werden. Als der
Geſfeſſelte nun abgeführt wurde und außer Sichtweite der Gruben-
arbeiter war, ſetzte er ſich dem Gendarmen zur Wehr und entriß
ihm den Revolver, um dieſen niederzuſchießen und ſich zu befreien.
um Glück aber war die Waffe geſichert. Jn dem nun folgenden
Ringen auf Leben und Tod bemächtigte ſich Sp. des Seiten-
geiwehrs des Gendarmen und ſuchte durch dieſe Waffe die Freiheit
zu erlangen Der von J. glücklich wieder erlangte Revolver
wurde jedoch ſchnell entſichert und ein Schuß durch den Unterleib
befreite den Gendarmen von ſeinem gefährlichen Arreſtanten der
nach kurzem ſein Leben aushauchte. Sp. iſt bereits ſchon wegen
Brandſtiftung mit 3/2 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft geweſen. Die
Feſſeln wurden im Laufe des Ringens geſprengt und es iſt nur
einem glücklichen Zufall zuzuſchreiben, daß der Gendarm der Wut
des Verbrechers nicht zum Opfer ſiel.“ Alſo der gefeſſelte
Arbeiter entriß dem Gendarmen die Waffen und erſt bei dem
dann folgenden Ringen wurden die Feſſeln geſprengt. Eine
komiſche Sache.

Vackwitz, 10. April. Ein ſchweres Bauunglück ereignete
ſich, der Grundſtein berichtet, in dem benachbarten Dorfe
Zſchornegosda. Der Maurer Paul Nitſche war vom Maurer-
meiſter Pohlenz nach einem Neuban geſchickt worden. Bei ſeiner
Ankunft ſah er, daß die Konſtruktion des Baues nicht der Volizei-
verordnung entſprach. Als er den Polier darauf aufmerkſam
machte und darauf hinwies, daß ſich ein Gewölbe, in dem keine
Anker waren, ſchon geſenkt hätte, erwiderte dieſer, davon verſtehe
er (Nitſche) doch nichts. Schließlich wurden aber doch zum Schein
einige Groſchenanker eingezogen. Als Nitſche ſpäter mit einem
Kaſten über das Gewölbe ging, gaben die Anker nach und Nitſche
ſtürzte ſo unglücklich in die Tiefe, daß er ſich ſchwere innere Ver
letzungen zuzog und dem Laurhhammerſchen Krankenhauſe zuge-
führt werden mußte, wo er zweimal operiert wurde. An ſeinem
Aufkommen wird gezweifelt. Die Pflicht der Baupolizei iſt es,
den Fall gründlich zu unterſuchen und dem Unternehmer Pohlenz
in Zukunft beſſer auf die Finger zu ſehen.

Sohenteitziſch, 10. April. Der Sozial demokratiſche Verein
ilt Sonnabend, den 16. April, abends 8/2 Uhr, im an wohge
eintraube ſeine Monatsverſammlung ab. Tagesordnung Mai-

Es iſt Pflicht
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er Genoſſen und Genoſſinnen zu erſcheinen.

Mllerlei.
Schwarze Pock en.

Berlin, 11. April. Unter dem Verdacht der ſchwarzen
Pocken wurde geſtern nachmittag eine junge Ruſſin, die in der
Ziegelei Neuhagen beſchäftigt war, in das Krankenhaus
Weißenſee eingeliefert. Umfaſſende Vorſichtsmaßregeln wur-
den getroffen.

al

Ein ſeltener Freiſpruch.
Hagen, 10. April. Das hieſige Schwurgericht verhandelte

geſtern gegen die 26jöhrige Ehefrau des Schreiners Damann,
die nach einem ehelichen Zwiſte ihre beiden Kinder im Alter
von 125 Jahren und drei Jahren erhängt hatte und dann ſich
ſelbſt zu töten verſuchte. Die Geſchworenen nahmen an; daß
die Frau ſich in einem Zuſtande befunden habe, der die Ver-
antwortlichkeit ausſchließe. Die Frau wurde freigeſpro-
chen und ſofort aus der Haft entlaſſen.

z r

d c 52 W r 2 lWer an Blutarmnt,
Schwäche, Schlaflofſigkeit,

Appetitmangel leidet,
dem ſeien nachſtehende Mitteilungen zur Beachtung empfohlen

„Jch bin 12 Jahr ſehr krank geweſen. Jch konnte nicht eſſen,
nicht ſchlafen, hatte Schmerzen im Rücken Fwbwerſtopfugg
Kopfſchmerzen, große Nervenſchwäche, große Blutarmut und Ge
ſchwülſte in den Gelenken; ich habe nie gedacht, daß ich jemals
wieder geſund werden würde. Und doch, wie ſchnell kam meine
Geſundheit wieder.“ „Jch hatte fürchterliches Reißen in allen
Gliedern, nervöſe, ſchlafloſe Nächte und große nervöſe Magen-
und Darmbeſchwerden. Mißſtimmung und Verdrießlichkeit brachten
mich ſo weit, daß ich die Luſt am Leben verlor. Nach Verbrauch
dieſes köſtlichen Lamſcheider Stahlbrunnens iſt es anders ge
worden; mein Appetit iſt gut, die Schmerzen haben Wiggela en
ich gehe geſtärkt, mache leichte Gartenarbeit und ſchlafe aus-
gezeichnet. Bitte nehmen Sie Notiz in unbeſchränktem Maße
zum Wohle der leidenden Menſchheit.“ „Jch verbinde mit
beſtem Dank die freudige Mitteilung, daß der berühmte Brunnen
mir vollſtändige Heilung von beſtändiger Schlafloſigkeit gebracht
hat.“ Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge, Anwendung-
gebiet und Bezug des Brunnens koſtenlos durch: Lamſcheider
Stahlbrunnen in Düſſeldorf 0. 153.
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Leipzigerſtraße 72,
Jägergaſſe 2.
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